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daS WicHtigSte in Kürze

die vorliegende Publikation präsentiert die wichtigsten 
ergebnisse zum Berufseinstieg und zu den arbeitsbedin
gungen der Hochschulabsolvent/innen des abschluss
jahres 2012.

Bachelorabschluss für die meisten Absolvent/innen  
universitärer Hochschulen lediglich Zwischenetappe  
in der Hochschulausbildung

die erwerbsquote gibt den anteil von erwerbspersonen, 
d.h. den anteil von Personen, die erwerbstätig oder er
werbslos sind, an allen Hochschulabsolvent/innen wie
der. die überwiegende Mehrheit aller Hochschulabsol
vent/innen des abschlussjahres 2012 stand ein Jahr nach 
dem Studienabschluss dem arbeitsmarkt zur Verfügung. 
Mit einer erwerbsquote von 11% bildeten die absol
vent/innen mit einem Bachelorabschluss einer universitä
ren Hochschule (uH) eine ausnahme, da diese in einem 
hohen ausmass ein Masterstudium begannen. Von den 
uHBachelorabsolvent/innen standen lediglich absol
vent/innen der Fachbereichsgruppen geistes und Sozi
alwissenschaften (20%), Wirtschaftswissenschaften 
(17%) und interdisziplinäre und andere (12%) in einem 
nennenswerten ausmass dem arbeitsmarkt zur Verfü
gung. diejenigen uHBachelorabsolvent/innen, die den 
Schritt ins Berufsleben unternommen haben, taten dies 
vorrangig, weil sie Berufserfahrung sammeln wollten 
(44%) oder eine ihren Vorstellungen entsprechende 
 erwerbstätigkeit (33%) gefunden haben. auch Bache
lorabsolvent/innen der Fachhochschulen (FH) führten  
in nennenswertem ausmass das Studium auf Master
stufe fort, wie die erwerbsquote von 79% belegt. die 
niedrigste erwerbsquote wiesen die FHBachelorabsol
vent/innen des Fachbereichs Musik theater und andere 
Künste mit 26% auf, welche den Bachelorabschluss häu
fig nur als zwischenetappe in ihrer Hochschulausbildung 
(75%) betrachteten.1

1 aufgrund der noch sehr geringen anzahl an erwerbstätigen uHBache
lor und FHMasterabsolvent/innen und den daraus resultierenden hohen 
Vertrauensintervallen der statistischen ergebnisse, werden diese in den 
wichtigsten ergebnissen nicht thematisiert. 

Absolvent/innen Pädagogischer Hochschulen  
nur selten erwerbslos

der Berufseinstieg der Hochschulabsolvent/innen des 
Jahres 2012 gestaltete sich am leichtesten für absol
vent/innen Pädagogischer Hochschulen (PH), von denen 
ein Jahr nach dem abschluss nur 0,7% erwerbslos wa
ren. die erwerbslosenquote gemäss ilo der uHabsol
vent/innen lag ein Jahr nach dem abschluss auf Stufe 
Master bei 3,9% und auf Stufe doktorat bei 4,2%. an 
den FH waren 3,6% der Bachelorabsolvent/innen er
werbslos. nach Fachdisziplinen betrachtet waren uH
Masterabsolvent/innen (1,3%) und doktorierte (2%) 
der Fachbereichsgruppe Medizin und Pharmazie nur sehr 
selten von erwerbslosigkeit betroffen. an den Fachhoch
schulen wiesen Bachelorabsolvent/innen der Fachberei
che architektur, Bau und Planungswesen (2,7%), Sozi
ale arbeit (2,1%), gesundheit (1,1%) und angewandte 
Psychologie (0%) die niedrigsten erwerbslosenquoten 
auf.

Absolvent/innen Pädagogischer Hochschulen und 
 Doktorierte treten am schnellsten eine qualifizierte 
Stelle an

der Verlauf der Berufseintrittsquote (anteil erwerbsper
sonen mit adäquater Beschäftigung) zeigt, dass zwei 
Monate nach Studienende gut 60% der doktorierten 
und mehr als 70% der PHabsolvent/innen einer ad
äquaten erwerbstätigkeit nachgehen. diese anteile 
 steigen auf über 80% ein Jahr nach abschluss. Sowohl 
uHMasterabsolvent/innen (73%) als auch FHBache
lorabsolvent/innen (59%) gehen ein Jahr nach Studien
ende etwas seltener adäquaten Beschäftigungen nach.

In etwa jede/r dritte Doktorierte nimmt eine Führungs‑
position ein

Hochschulabsolvent/innen aller Hochschultypen und ex
amensstufen nehmen ein Jahr nach dem abschluss am 
häufigsten anstellungen ohne Führungsfunktionen ein. 
die anteile reichen dabei von 55% (uHMaster) bis 
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96% (PHabsolvent/innen). die berufliche Stellung der 
Hochschulabsolvent/innen weist zudem einige berufsbe
zogene Besonderheiten auf. uHMasterabsolvent/innen 
erzielten ein Jahr nach dem abschluss mit 13% die 
höchste Praktikumsquote. Bei den Masterabsolvent/in
nen der rechtswissenschaften fiel sie dabei mit 56% 
stark überdurchschnittlich aus, was sich durch die weiter
führende ausbildung zum anwalts oder notarberuf 
 erklärt, die ein Praktikum voraussetzen. uHMasterab
solvent/innen nahmen des Weiteren mit 17% am häu
figsten anstellungen als assistierende und doktorierende 
an Hochschulen ein, da der uHMasterabschluss eine 
grundvoraussetzung für den zugang zu doktoratsstellen 
ist. doktorierte (31%) und FHBachelorabsolvent/innen 
(23%) nahmen ein Jahr nach ihrem abschluss  zudem 
signifikant häufiger Führungspositionen ein als 
 uHMasterabsolvent/innen (13%).

Anteil befristeter Anstellungen  variiert stark  
zwischen Hochschultypen

im Jahr 2013 war in etwa die Hälfte der uHMaster
absolvent/innen und doktorierten des abschlussjahres 
2012 befristet angestellt. der beachtliche anteil befris
teter anstellungen von uHMasterabsolvent/innen ist 
insbesondere auf den hohen anteil an Praktikums und 
doktorierendenstellen zurückzuführen. Bei den dokto
rierten erklärt sich der hohe Befristungsanteil mitunter 
durch den Verbleib im Hochschulsektor und/oder durch 
die absolvierung einer ausbildungsphase (z.B. Facharzt
ausbildung). im Verhältnis dazu hatten FHBachelorab
solvent/innen (13%) sowie PHabsolvent/innen (24%) 
deutlich seltener eine befristete anstellung inne.

Teilzeiterwerbstätigkeit hängt stark vom Fachbereich ab

ein drittel der uHMasterabsolvent/innen waren 2013 teil
zeit erwerbstätig. dieser anteil war für doktorierte und FH
Bachelorabsolvent/innen mit gut 25% geringer, während 
beinahe die Hälfte aller PHabsolvent/innen einer teil
zeiterwerbstätigkeit nachgingen. teilzeiterwerbstätigkeit 
hängt mitunter davon ab, in welchem Fach die absolvent/
innen abgeschlossen haben: Während von den uHMas
terabsolvent/innen der geistes und Sozial wissenschaften 
mehr als die Hälfte teilzeit erwerbstätig waren, waren es 
weniger als 15% in den Wirtschaftswissenschaften und den 
technischen Wissenschaften. auch bei den FHabsolvent/
innen streut der anteil zwischen weniger als 10% (Bache
lor in architektur, Bau und Planungswesen, Wirtschaft und 
dienstleistungen) und mehr als 70% (Soziale arbeit, Musik, 
theater und andere Künste).

Die höchsten Erwerbseinkommen erzielten Absol‑ 
vent/‑innen in Recht und Wirtschaftswissenschaften

Bei den uHBachelorabsolvent/innen belief sich das 
jährliche erwerbseinkommen 2013 für eine Vollzeit
stelle auf 71’000 Franken, bei den Masterabsolvent/in
nen auf 78’600 Franken und bei den doktorierten auf 
91’000 Franken. FHBachelorabsolvent/innen erzielten 
ein erwerbseinkommen von 78’000 Franken (FHMas
terabsolvent/innen: 81’300 Franken) und PHabsol
vent/innen 87’700 Franken. dabei fielen die einkommen 
der uHabsolvent/innen in den Wirtschaftswissenschaf
ten (Master: 84’500 Franken, doktorat: 105’000 Fran
ken) und recht (doktorat: 108’200 Franken) am höchs
ten aus. Bei den FHBachelorabsolvent/innen erzielten 
jene aus den Fachbereichen angewandte Psychologie 
(85’500 Franken), Soziale arbeit (81’100 Franken), 
 technik und it (80’600 Franken) sowie Wirtschaft und 
dienstleistungen (80’000 Franken) überdurchschnittliche 
erwerbseinkommen.
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einleitung

der Berufseinstieg und die Arbeitsbedingungen von 
Hochschulabsolvent/innen des Abschlussjahrgangs 2012 
bilden die themenschwerpunkte der vorliegenden Pub-
likation. 

im zweiten Kapitel wird der integrationsprozess von 
Absolvent/innen der Schweizer Hochschulen in den Ar-
beitsmarkt dargestellt. es wird behandelt, welcher An-
teil der Hochschulabsolvent/innen nach dem Abschluss 
dem Arbeitsmarkt als erwerbspersonen zur Verfügung 
standen. im Zusammenhang mit dem zweistufigen Stu-
dienmodell ist von besonderem interesse, wie viele Ba-
chelorabsolvent/innen sich für den Schritt in den Ar-
beitsmarkt oder die Weiterführung eines Masterstudiums 
entschieden haben und welche Motivation der erwerbs- 
bzw. Ausbildungsentscheidung zugrunde lag. trotz des 
hohen Ausbildungsniveaus von Hochschulabsolvent/in-
nen ist die Möglichkeit gegeben, dass der einstieg in 
den Arbeitsmarkt nicht reibungslos verläuft und als pro-
blematisch empfunden wird. in diesem Zusammenhang 
wird anhand der erwerbslosenquote gemäss ilo aufge-
zeigt, wie hoch der Anteil der Hochschulabsolvent/in-
nen war, die keine Stelle gefunden haben. Aus Arbeits-
marktgesichtspunkten ist jedoch nicht nur die Frage von 
interesse, ob Hochschulabsolvent/innen in den Arbeits-
markt einmünden und einer erwerbstätigkeit nachge-
hen, sondern auch, ob die ausgeübten erwerbstätigkei-
ten dem Ausbildungsniveau entsprechen und wie schnell 
der eintritt ins erwerbsleben erfolgt ist. dies wird anhand 
der Berufseintrittsquote illustriert. Sie zeigt auf, wie lange 
es nach dem Hochschulabschluss dauerte, bis die Absol-
vent/innen eine qualifizierte Stelle gefunden haben. Zu-
letzt wird untersucht, ob die Stellensuche als problema-
tisch wahrgenommen wurde und auf welche ursachen 
mögliche Probleme zurückzuführen waren. 

im dritten Kapitel werden die Arbeitsbedingungen der 
Hochschulabsolvent/innen anhand einiger ausgewählter 
Merkmale beschrieben. es wird aufgezeigt, welche be-
rufliche Stellung Hochschulabsolvent/innen ein Jahr nach 
dem Hochschulabschluss einnahmen und wie hoch der 
Anteil befristet angestellter Hochschulabsolvent/innen 

ausfiel. Weiterhin wird aufgezeigt, wie häufig und aus 
welchen gründen sie teilzeit arbeiteten und auf welche 
Höhe sich der Anteil über- und unterbeschäftigter Hoch-
schulabsolvent/innen belief. Zum Abschluss wird anhand 
des standardisierten Bruttojahreseinkommens die ein-
kommenssituation der Berufseinsteiger/innen dargelegt. 

im vierten Kapitel wird die der Publikation zugrunde 
liegende datenbasis beschrieben und wichtige Hinter-
grundinformationen zur fachspezifischen Zusammen-
setzung der Hochschulabsolvent/innen geliefert, welche 
das Verständnis der ergebnisse der Hochschulabsolven-
tenstatistik erleichtern sollen.

1 einleitung





 92014   BFS   Von der HocHScHule inS BeruFSleBen

ÜBergang in den arBeitSmarkt

dieses kapitel beinhaltet die wichtigsten indikatoren 
zum Übergang von der Hochschule ins Berufsleben. 
in einem ersten Schritt wird die erwerbsquote präsen-
tiert, die angibt, wie viele Hochschulabsolvent/innen 
ein Jahr nach ihrem abschluss dem arbeitsmarkt zur 
Verfügung standen. im kontext des zweistufigen Stu-
dienmodells wird der Frage nachgegangen, wie viele 
Bachelorabsolvent/innen sich für den Schritt in den ar-
beitsmarkt oder für die aufnahme eines masterstudi-
ums entschieden haben und welche gründe dieser er-
werbs- bzw. ausbildungsentscheidung zugrunde lagen. 
anschliessend wird mittels der erwerbslosenquote ge-
mäss internationalem arbeitsamt (ilo) aufgezeigt, wie 
viele Hochschulabsolvent/innen ein Jahr nach dem ab-
schluss keine erwerbstätigkeit gefunden haben. ab-
schliessend wird anhand der Berufseintrittsquote il-
lustriert, wie lange es nach dem Hochschulabschluss 
dauerte, bis die absolvent/innen eine qualifizierte 
Stelle gefunden haben. Schlussendlich wird untersucht, 
ob und aus welchen gründen Hochschulabsolvent/in-
nen bei der Suche nach einer geeigneten Stelle auf 
Probleme gestossen sind.

2.1 Erwerbsquote

nach einem Hochschulabschluss erfolgt nicht immer 
der sofortige eintritt in den arbeitsmarkt. aus verschie-
denen gründen, beispielsweise wegen der Weiter-
führung eines Studiums oder aus familiären gründen, 
können oder wollen nicht alle Hochschulabsolvent/in-
nen eine arbeitsstelle suchen bzw. antreten. Wie viele 
Hochschulabsolvent/innen eines abschlussjahrgangs 
dem arbeitsmarkt zur Verfügung standen, gibt die er-
werbsquote wieder. 

die analyse der erwerbsquote zeigt, dass sich die über-
wiegende mehrheit aller Hochschulabsolvent/innen  
ein Jahr nach dem Studienabschluss auf dem arbeits-
markt befand (siehe g 2.1.1). davon ausgenommen 
 waren die uH-Bachelorabsolvent/innen (11%), von  
denen die meisten ein masterstudium aufgenommen

Erwerbsquote

die erwerbsquote errechnet sich wie folgt: anzahl erwerbs-
personen/anzahl absolventen/innen x 100.

Erwerbspersonen

als erwerbspersonen gelten die erwerbstätigen und die er-
werbslosen gemäss ilo zusammen.

Erwerbslose gemäss ILO

Zu den erwerbslosen gemäss ilo gehören Personen im alter 
von 15–74 Jahren, die
– in der referenzwoche nicht erwerbstätig waren
–  in den vier vorangegangenen Wochen aktiv eine arbeit 

gesucht haben und
– die für die aufnahme einer tätigkeit verfügbar wären.

diese definition entspricht den empfehlungen des interna-
tionalen arbeitsamtes (ilo) und der oecd sowie den defini-
tionen von euroStat.

haben1. auch von den FH-Bachelorabsolvent/innen hat 
ein bedeutender teil das Studium auf masterstufe fort-
geführt2, was die vergleichsweise niedrige erwerbsquote 
in Höhe von 79% erklärt.

an den universitären Hochschulen fiel die erwerbsquote 
der Bachelorabsolvent/innen aller Fachbereichsgruppen 
deutlich niedriger aus, als diejenige der masterabsol-
vent/innen und doktorierten (siehe t 2.1.1). Bei den 
uH-Bachelorabsolvent/innen waren zudem starke fach-
spezifische unterschiede in der erwerbsquote zu ver-
zeichnen. absolvent/innen der exakten und naturwis-
senschaften, medizin und Pharmazie, technischen 
Wissenschaften und rechtswissenschaften traten nach 
ihrem Bachelorabschluss nur zu einem geringen ausmass 
in den arbeitsmarkt ein, da sie am häufigsten das 

1 die mittlere Übertrittsquote in ein masterstudium lag für Bachelorabsol-
vent/innen von universitären Hochschulen zwischen 2002 und 2010  
bei 87% (vgl. BFS (2013): Bologna-Barometer 2013, www.statistik.ch R 
themen R 15 – Bildung, Wissenschaft R tertiärstufe: Hochschulen R 
analysen R Hochschulreformen R Bologna-reform: Bologna-Baro-
meter 2013).

2 die mittlere Übertrittsquote in ein masterstudium lag für Bachelorabsol-
vent/innen von Fachhochschulen zwischen 2008 und 2010 bei 17%  
(vgl. BFS (2013): Bologna-Barometer 2013, www.statistik.ch R themen R 
15 – Bildung, Wissenschaft R tertiärstufe: Hochschulen R analysen R 
Hochschulreformen R Bologna-reform: Bologna-Barometer 2013). 

2 Übergang in den arbeitsmarkt

http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/dos/blank/03/02.html
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/dos/blank/03/02.html
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/dos/blank/03/02.html
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/dos/blank/03/02.html
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/dos/blank/03/02.html
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/dos/blank/03/02.html
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/dos/blank/03/02.html
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Studium weiterführten.3 lediglich Bachelorabsolvent/innen 
der Fachbereichsgruppen geistes- und Sozialwissenschaf-
ten (20%), Wirtschaftswissenschaften (17%) sowie inter-
disziplinäre und andere (12%) standen 2013 in einem nen-
nenswerten ausmass dem arbeitsmarkt zur Verfügung. 

an den Fachhochschulen lag die erwerbsquote der 
Bachelorabsolvent/innen ebenfalls in jedem Fachbereich 
deutlich unter derjenigen der masterabsolvent/innen 
(siehe t 2.1.2). am grössten waren die abschlussspezifi-
schen unterschiede zwischen Bachelorabsolvent/innen 
(26%) und masterabsolvent/innen (91%) des Fach-
bereichs musik, theater und andere künste. klar unter-

T 2.1.1  Erwerbsquote der UH-Absolvent/innen  
nach Examensstufe und Fachbereichsgruppe 
(in %), 2013

Bachelor master doktorat

% +/– % +/– % +/–

Total 11,2 0,4 94,3 0,4 95,3 0,6

geistes- + Sozialwissenschaften 19,9 0,8 94,3 0,6 94,8 1,6

Wirtschaftswissenschaften 16,9 1,2 97,2 0,7 98,4 1,5

recht 3,8 0,7 91,9 1,2 85,7 4,8

exakte + naturwissenschaften 4,5 0,6 91,7 1,0 95,6 1,1

medizin + Pharmazie 1,8 0,5 96,1 0,9 95,3 1,3

technische Wissenschaften 4,8 0,8 94,7 1,1 96,3 1,3

interdisziplinäre + andere 12,2 2,0 94,8 2,2 ** **

+/– gibt die Spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
** Zellhäufigkeit < 25     

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, © BFS, neuchâtel 2014 
erstbefragung des abschlussjahrgangs 2012

3 Vgl. BFS (2013): Bologna-Barometer 2013, www.statistik.ch R themen R 
15 – Bildung, Wissenschaft R tertiärstufe: Hochschulen R analysen R 
Hochschulreformen R Bologna-reform: Bologna-Barometer 2013. 

durchschnittliche erwerbsquoten für FH-Bachelor-
absolvent/innen waren zudem in den Fachbereichen 
 angewandte Psychologie (46%), Sport (60%) und 
 angewandte linguistik (62%) zu verzeichnen.

PH-absolvent/innen der Schulstufen Vor- und Pri-
marschule, Sekundarstufe ii sowie der Sonderpädago-
gik standen dem arbeitsmarkt mit anteilen von mehr als 
90% grossmehrheitlich zur Verfügung. mit 67% fiel die 
erwerbsquote der PH-absolvent/innen der Sekundarstufe i

T 2.1.2  Erwerbsquote der FH-Absolvent/innen  
nach Examensstufe und Fachbereich (in %), 
2013

Bachelor master

% +/– % +/–

Total 78,9 0,6 94,6 1,1

architektur, Bau- und  
Planungswesen

78,6 2,3 95,0 3,7

technik und it 81,2 1,2 97,3 1,4

chemie und life Sciences 73,1 2,8 97,9 2,4

land- und Forstwirtschaft 84,1 4,9 . .

Wirtschaft und dienstleistungen 81,5 1,0 99,2 0,7

design 79,7 2,7 97,6 2,4

Sport 60,0 8,2 ** **

musik, theater und  
andere künste

25,9 3,1 90,9 2,0

angewandte linguistik 62,0 6,4 ** **

Soziale arbeit 90,5 1,0 96,8 4,0

angewandte Psychologie 46,5 6,2 100,0 0,0

gesundheit 93,3 1,0 100,0 0,0

+/– gibt die Spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.   
. keine Beobachtung    
** Zellhäufigkeit < 25    

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, © BFS, neuchâtel 2014 
erstbefragung des abschlussjahrgangs 2012

0%

20%

40%

60%

80%

100%

Bachelor Master Doktorat Bachelor Master Lehrdiplome

11,2

Erwerbsquote der Hochschulabsolvent/innen nach Hochschultyp
und Examensstufe, 2013 G 2.1.1

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012

UH FH PH

94,3 95,3 78,9 94,6 88,3

95%-Vertrauensintervall

http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/dos/blank/03/02.html
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http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/dos/blank/03/02.html
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T 2.1.3  Erwerbsquote der PH-Absolvent/innen  
nach Studiengang (in %), 2013

% +/–

Total 88,3 0,7

lehrkräfteausbildung Vorschul- und Primarstufe 93,8 0,8

lehrkräfteausbildung Sekundarstufe i 66,8 2,1

lehrkräfteausbildung Sekundarstufe ii 93,1 1,4

Sonderpädagogik 98,5 0,6

+/– gibt die Spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, © BFS, neuchâtel 2014 
erstbefragung des abschlussjahrgangs 2012

stark unterdurchschnittlich aus, da die in dieser abschluss-
kategorie enthaltenen Bachelorabsolvent/innen ihr Stu-
dium häufig auf masterstufe fortsetzen (siehe t 2.1.3).

augenscheinlich werden die einflüsse der Bologna- 
reform bei der entwicklung der erwerbsquote (siehe 
g 2.1.2) von uH- und FH-Bachelor- sowie PH-absol-
vent/innen. die erwerbsquote der FH-Bachelorabsol-
vent/innen ist zwischen 2007 und 2009 um rund 18 Pro-
zentpunkte und diejenige der PH-absolvent/innen um 
10 Prozentpunkte gesunken. dieser effekt ist vor allem 
auf absolvent/innen zurückzuführen, die nach ihrem Ba-
chelorabschluss ein masterstudium aufgenommen ha-
ben. Schliesst man diese Population aus der Berechnung 
aus, so zeigt sich, dass die bereinigte erwerbsquote auf 
einem vergleichbar hohen niveau von ca. 96% bis 98% 
verblieben ist. auch bei den uH-Bachelorabsolvent/in-
nen bewegt sich die bereinigte erwerbsquote auf deut-
lich höherem niveau (zwischen 86% und 92%).

2.2 Aufnahme eines Masterstudiums 

der Bachelor ist der erste akademische grad und gilt als 
berufsqualifizierender abschluss innerhalb des mehrstu-
figen Studienmodells, welches im rahmen der Bologna-
reform eingeführt worden ist. Wie gerade anhand der 
erwerbsquote aufgezeigt wurde, gestaltete sich das er-
werbs- und Studienverhalten nach dem Bachelorabschluss 
nach Hochschultypen und Fachdisziplinen betrachtet sehr 
unterschiedlich. Zum besseren Verständnis des divergie-
renden erwerbs- und Studienverhaltens von Bachelorab-
solvent/innen wurden diese im rahmen der Hochschulab-
solventenbefragung gebeten, die gründen für oder gegen 
die aufnahme eines masterstudiums anzugeben.4

Gründe für die Aufnahme eines Masterstudiums

uH- und FH-Bachelorabsolvent/innen nahmen zum teil 
aus unterschiedlichen motiven ein masterstudium auf 
(siehe g 2.2.1). die meisten uH-Bachelorabsolvent/in-
nen setzten ihr Studium fort, weil sie der ansicht wa-
ren, dass ein Bachelorabschluss kein berufsqualifizie-
render abschluss, sondern nur ein Zwischenschritt sei 
(79%). Von den FH-Bachelorabsolvent/innen waren nur 
37% dieser ansicht. Für die FH-Bachelorabsolvent/in-
nen war die Verbesserung der Berufsaussichten (74%) 
der wichtigste grund, warum sie sich für ein masterstu-
dium entschieden haben. dieser grund wurde von den 

4 PH-absolvent/innen wurden aufgrund der divergierenden und stark vom 
Fachbereich abhängigen motivlage nicht in die Betrachtung aufgenommen.
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FH-Bachelor°1
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Entwicklung der Erwerbsquote von Hochschulabsolvent/innen 
mit und ohne Einbezug von Personen, die ein Masterstudium aufgenommen 
haben, 2005 – 2013 G 2.1.2

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012

° Bis zum Abschlussjahrgang 2006 wurden an den FH ausschliesslich Diplome verliehen.
1 Mit Einbezug von Absolvent/innen, die nach dem Abschluss ein Masterstudium aufgenommen haben.
2 Ohne Einbezug von Absolvent/innen, die nach dem Abschluss ein Masterstudium aufgenommen haben.

Präzision der Schätzungen: Die 95%-Vertrauensintervalle schwanken weniger als +/– 2,5 Prozentpunkte um die Schätzwerte.
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uH-Bachelorabsolvent/innen (57%) deutlich seltener ge-
nannt. Weitere wichtige gründe für die aufnahme eines 
masterstudiums stellten der Wunsch sich persönlich wei-
terzuentwickeln, sich in einem Bereich zu spezialisieren 
und das generelle interesse am Studium bzw. dem Fach-
bereich dar. diese drei motive wurden von den FH-Ba-
chelorabsolvent/innen jedoch häufiger angegeben als 
von den uH-Bachelorabsolvent/innen. 

die gründe für die aufnahme eines masterstudiums 
waren aber nicht nur je nach Hochschultyp verschieden, 
sondern auch je nach uH-Fachbereichsgruppe und FH-
Fachbereich (siehe at 2.2.1 und at 2.2.2 im anhang). 
uH-Bachelorabsolvent/innen der Wirtschaftswissenschaf-
ten (43%) waren deutlich seltener der ansicht, dass der 
Bachelorabschluss kein berufsqualifizierender abschluss sei 
als diejenigen anderer Fachbereichsgruppen (74% bis 
99%). dafür stellte für sie die Verbesserung der Berufs-
aussichten (85%) ein wichtigeres motiv dar als für die ab-
solvent/innen anderer Fachbereichsgruppen (7%–65%). 

an den Fachhochschulen erachteten insbesondere 
absolvent/innen der Fachbereiche musik, theater und 
andere künste (75%) und angewandte Psychologie 
(83%) den Bachelorabschluss häufig als eine Zwischen-

etappe in ihrer Hochschulausbildung. Bei den FH-absol-
vent/innen anderer Fachbereiche beliefen sich die ent-
sprechenden Prozentanteile zwischen 13% und 31%. im 
gegenzug wurde die Verbesserung der Berufsaussichten 
von den absolvent/innen anderer Fachbereiche (66% bis 
89%) etwas häufiger genannt als von den absolvent/in-
nen der Fachbereiche musik, theater und andere künste 
(59%) und angewandte Psychologie (63%).

Gründe gegen die Aufnahme eines Masterstudiums

uH- und FH-Bachelorabsolvent/innen haben sich haupt-
sächlich deshalb gegen die Weiterführung des Studiums 
auf masterstufe entschieden, weil sie Berufserfahrung 
sammeln wollten oder eine ihren Vorstellungen entspre-
chende erwerbstätigkeit gefunden haben (siehe g 2.2.2). 
diese beiden motive wurden allerdings häufiger von den 
FH-Bachelorabsolvent/innen genannt. 54% von ihnen 
wollten Berufserfahrung sammeln (uH: 44%) und 46% 
gaben an, eine ihren Vorstellungen entsprechende Be-
schäftigung gefunden zu haben (uH: 33%). FH-Bache-
lorabsolvent/innen waren zudem häufiger als uH-Bache-
lorabsolvent/innen der ansicht, dass ein masterstudium 

Gründe für die Aufnahme eines Masterstudiums
von UH- und FH-Bachelorabsolvent/innen, 2013
Mehrfachantworten möglich G 2.2.1
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Ich wollte bessere Berufsaussichten erhalten
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Sonstiges

37,4

74,0

57,1

55,7

63,0

13,4

13,5

10,5

14,0

3,3

11,4

17,3

6,0
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© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012
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für den beruflichen Werdegang nicht notwendig sei (uH: 
25%; FH: 37%). ein beachtlicher anteil der uH- und FH-
Bachelorabsolvent/innen gab an, dass sie genug vom 
Studieren hatten, dass sie Zeit für eine neuorientierung 
benötigten, dass sie ein Stellenangebot erhielten und 
dass das masterangebot nicht ihren erwartungen ent-
sprach. aus finanziellen gründen haben sich 31% der 
FH-Bachelorabsolvent/innen gegen ein masterstudium 
entschieden, während dies bei 19% der uH-Bachelorab-
solvent/innen der Fall war.

insbesondere uH-Bachelorabsolvent/innen der Fach-
bereiche geistes- und Sozialwissenschaften (46%) so-
wie Wirtschaftswissenschaften (57%) haben sich gegen 
ein masterstudium entschieden, weil sie Berufserfahrung 
sammeln wollten oder eine ihren Vorstellungen entspre-
chende Beschäftigung gefunden haben (geistes- und 
Sozialwissenschaften: 36%; Wirtschaftswissenschaf-
ten: 37%; siehe at 2.2.3 im anhang). Während für die 
uH-Bachelorabsolvent/innen der meisten Fachbereiche 

die Zulassungskriterien zum masterstudium keine Hürde 
darstellten, konnten 21% der uH-Bachelorabsolvent/in-
nen der technischen Wissenschaften diese nicht erfüllen.

FH-Bachelorabsolvent/innen der Fachbereiche design 
(63%) und gesundheit (60%) wollten in erster linie Be-
rufserfahrung sammeln (siehe at 2.2.4 im anhang). eine 
ihren Vorstellungen entsprechende Beschäftigung ha-
ben am häufigsten Bachelorabsolvent/innen des Fach-
bereichs land- und Forstwirtschaft (69%) gefunden. 
Zudem waren sie am häufigsten der ansicht, dass ein 
masterstudium für ihren beruflichen Werdegang nicht 
notwendig sei (63%).

Gründe für den Verzicht auf ein Masterstudium 
von UH- und FH-Bachelorabsolvent/innen, 2013 
Mehrfachantworten möglich G 2.2.2
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© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012

Ich wollte zuerst etwas berufliche Erfahrung sammeln

Ich habe eine meinen Vorstellungen entsprechende 
Beschäftigung gefunden

Ich glaube, dass ein Masterabschluss für meinen 
beruflichen Werdegang nicht notwendig ist

Ich hatte genug vom Studieren, bzw. der Aufwand 
erschien mir zu gross

Ich brauche Zeit für eine Neuorientierung

Ich konnte es mir finanziell nicht leisten 
weiter zu studieren

Mir wurde eine Stelle angeboten

Das Masterangebot hat meinen Erwartungen/
Wünschen nicht entsprochen

Ich habe mich für ein anderweitiges 
Hochschulstudium (z.B. Bachelor) entschieden

Die Hochschulbildung entspricht mir nicht

Sonstiges 

Ich wollte Urlaub machen oder mich meinen Hobbys 
widmen 

Ich habe mich für eine andere Ausbildung entschieden 
(nicht an einer Hochschule)

Ich wollte mich um meine Familie kümmern

Es wurde kein Master in meinem Fachgebiet 
angeboten

Ich musste meinen Militär-/Zivildienst ableisten 

Ich habe schon einen Lizentiats-/Masterabschluss 
gemacht

Ich habe die Zulassungskriterien nicht erfüllt

Meine Leistungen im (Bachelor-)Studium 
waren ungenügend
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2.3 Erwerbslosenquote gemäss ILO

in diesem kapitel wird anhand der erwerbslosenquote 
gemäss ilo5 untersucht, wie gross der anteil der Hoch-
schulabsolvent/innen war, die keine Stelle fanden.

Erwerbslosenquote gemäss ILO

die erwerbslosenquote gemäss ilo errechnet sich wie 
folgt: anzahl erwerbslose gemäss ilo/anzahl erwerbs-
personen ×100.

der anteil der Hochschulabsolvent/innen, die ein Jahr 
nach Studienabschluss keine erwerbstätigkeit gefunden 
haben, belief sich gesamthaft auf 3,7%. die erwerbslo-
senquote der absolvent/innen der universitären Hoch-
schulen betrug auf Stufe Bachelor 7,6%, auf Stufe mas-
ter 3,9% und auf Stufe doktorat 4,2% (siehe g 2.3.1). 
an den FH waren 3,6% der Bachelor- und 4,2% der 
masterabsolvent/innen erwerbslos. Bei den PH-absol-
vent/innen fiel die erwerbslosenquote mit 0,7% am 
niedrigsten aus.

uH-Bachelorabsolvent/innen der Fachbereichsgrup-
pen geistes- und Sozialwissenschaften, Wirtschafts-
wissenschaften und recht waren gegenüber den uH-
masterabsolvent/innen häufiger von erwerbslosigkeit 
betroffen (siehe g 2.3.2). Zwischen doktorierten und 
masterabsolvent/innen der uH liessen sich keine mar-
kanten unterschiede ausmachen. 

uH-masterabsolvent/innen der Fachbereichsgruppe 
medizin und Pharmazie (1,3%) waren vergleichs-
weise selten erwerbslos. die erwerbslosenquoten der 

5 aus sprachlichen gründen wird im Folgenden verkürzt die Bezeichnung 
«erwerbslosenquote» verwendet. die Berechnungen beruhen aber stets 
auf den empfehlungen des internationalen arbeitsamtes (ilo). 

masterabsolvent/innen anderer Fachbereichsgruppen be-
wegten sich in einem Bereich von 2,6% (technische Wis-
senschaften) bis 5,5% (interdisziplinäre und andere). auf 
Stufe doktorat verzeichneten die doktorierten der medi-
zin und Pharmazie (2%) die niedrigste erwerbslosenquote. 
doktorierte der technischen Wissenschaften, exakten und 
naturwissenschaften (jeweils 4,7%) und der geistes- und 
Sozialwissenschaften (5,7%) waren demgegenüber deut-
lich häufiger von erwerbslosigkeit betroffen.

Bei den Fachhochschulabsolvent/innen zeigten sich 
innerhalb der Fachbereiche vereinzelt abschlussspezi-
fische differenzen. in den Fachbereichen land- und 
Forstwirtschaft, Wirtschaft und dienstleistungen, an-
gewandte linguistik sowie gesundheit waren FH-Bache-
lor- gegenüber masterabsolvent/innen häufiger erwerbs-
los (siehe g 2.3.3). 

die erwerbslosenquote der FH-Bachelorabsolvent/innen 
der Fachbereiche musik, theater und andere künste 
(8,9%) und design (6,8%) fiel im Vergleich zu denjenigen 
der technik und it (3,8%), architektur, Bau- und Planungs-
wesen (2,7%), Soziale arbeit (2,1%), gesundheit (1,1%) 
und angewandte Psychologie (0%) deutlich höher aus.

die erwerbslosenquote der PH-absolvent/innen be-
wegt sich unabhängig vom gewählten Studiengang auf 
einem sehr niedrigen niveau. die erwerblosenquote der 
PH-absolvent/innen mit einer lehrkräfteausbildung für 
die Sekundarstufe ii belief sich auf 1,3% und fiel für die 
Schulstufen Sekundarstufe i (0,8%) und Vorschule und 
Primarstufe (0,7%) sogar noch geringer aus. Von den 
PH-absolvent/innen der Sonderpädagogik waren ledig-
lich 0,2% erwerbslos.
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Erwerbslosenquote gemäss ILO der Hochschulabsolvent/innen 
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© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012
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Erwerbslosenquote gemäss ILO der FH-Absolvent/innen 
nach Examensstufe und Fachbereich, 2013 G 2.3.3

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012
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© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012
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mit ausnahme der uH-Bachelorabsolvent/innen und 
PH-absolvent/innen konnten keine signifikanten ge-
schlechtsspezifischen unterschiede in der erwerbslosen-
quote beobachtet werden (siehe at 2.3.1, at 2.3.2 und 
at 2.3.3 im anhang). Während 10,3% der uH-Bache-
lorabsolventen erwerblos waren, belief sich der anteil 
bei den Frauen lediglich auf 5,8%. diese unterschiede 
lassen sich vor allem auf die uH-Bachelorabsolvent/in-
nen der geistes- und Sozialwissenschaften zurückführen 
(Frauen: 5,3%; männer: 11,6%). auch bei den PH-ab-
solvent/innen waren Frauen (0,5%) seltener erwerbs-
los als männer (1,7%). die stärksten unterschiede bei 
den PH-absolvent/innen waren bei der lehrkräfteaus-
bildung auf Sekundarstufe i feststellbar (Frauen: 0%; 
 männer: 2,3%). 

das wirtschaftliche umfeld der schweizerischen gross-
regionen6 kann unter umständen einen effekt auf die 
chance, eine erwerbstätigkeit zu finden, ausüben. Für die 
uH- und FH-absolvent/innen einiger examensstufen er-
wies sich der Berufseinstieg in der genferseeregion und im 
tessin am schwierigsten. So fanden etwa 6% der uH-
master- und FH-Bachelorabsolvent/innen in der genfer-
seeregion und 5,6% der FH-Bachelorabsolventinnen im 

6 die grossregion bezieht sich auf den Wohnort ein Jahr nach dem Hoch-
schulabschluss. Für eine definition des Begriffs «grossregionen der 
Schweiz» siehe kapitel 4 definitionen. 

tessin keine Beschäftigung, während sich die erwerbs-
losenquote in den regionen Zürich, ost- und Zent-
ralschweiz in einem Bereich von 1,2% bis 2,5% bewegte. 
recht geringe unterschiede zwischen den grossregionen 
waren bei der erwerbslosenquote der PH-absolvent/innen 
auszumachen. 

Wie hat sich die erwerbslosenquote im zeitlichen Ver-
lauf entwickelt und inwieweit sind Zusammenhänge 
mit dem allgemeinen wirtschaftlichen kontext in der 
Schweiz7 festzustellen? die wirtschaftliche lage der 
Schweiz war von 2004 bis 2013 durch ein konjunkturel-
les auf und ab gekennzeichnet. in der Phase zwischen 
2004 bis zur ersten Hälfte des Jahres 2008 verzeich-
nete die Schweizer Wirtschaft einen positiven konjunk-
turverlauf.8 diese Phase war von einer ausweitung der 
Beschäftigung und sinkender erwerbslosigkeit geprägt. 
der allgemeinen wirtschaftlichen lage entsprechend 
war auch bei den uH-master- und FH-Bachelorabsol-
vent/innen zwischen 2005 und 2007 ein rückgang 
der erwerbslosenquote zu verzeichnen (siehe g 2.3.5). 
ab der zweiten Hälfte des Jahres 2008 flaute das Wirt-
schaftswachstum ab, was gesamtwirtschaftlich zu ei-
ner reduktion offener Stellen und einem anstieg der 

7 Für den Vergleich der erwerbslosenquote gemäss ilo mit der gesamten 
Schweizer Wohnbevölkerung wurden Hochschulabsolvent/innen mit 
Wohnsitz im ausland ausgeschlossen. dieser ausschluss wurde nur für 
die graphik g 2.3.5 und die anhangstabellen at 2.3.4, at 2.3.5 und at 
2.3.6 vorgenommen. 

8 BFS (2014), arbeitsmarktindikatoren 2014. 

T 2.3.1  Erwerbslosenquote gemäss ILO der Hochschulabsolvent/innen nach Hochschultyp, Examensstufe  
und Grossregion des Wohnorts (in %), 2013

uH FH PH

Bachelor master doktorat Bachelor master lehrdiplome

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

ausland 9,8 5,1 7,4 1,5 4,3 1,3 7,8 2,5 5,9 2,8 4,5 3,0

Total CH 7,5 1,0 3,5 0,3 4,2 0,7 3,4 0,3 3,9 0,9 0,6 0,2

genferseeregion 14,1 2,9 5,9 0,8 6,6 2,1 5,8 0,9 5,4 2,4 0,9 0,7

espace mittelland 5,0 1,7 3,8 0,7 4,7 1,7 3,5 0,6 3,4 1,8 0,2 0,2

nordwestschweiz 3,2 1,6 3,3 0,8 3,5 1,5 2,9 0,8 4,3 2,4 0,4 0,4

Zürich 5,5 1,7 1,7 0,4 3,4 1,0 2,5 0,5 5,0 1,8 0,6 0,5

ostschweiz 7,6 3,3 1,3 0,6 3,6 3,0 2,4 0,7 0,0 0,0 1,0 0,5

Zentralschweiz 0,0 0,0 2,0 0,8 2,2 1,9 1,2 0,6 0,0 0,0 0,3 0,3

tessin 19,0 6,7 3,9 1,4 4,9 4,0 5,6 1,7 10,3 8,0 3,0 2,2

+/– gibt die Spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des abschlussjahrgangs 2012 © BFS, neuchâtel 2014
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erwerbslosenquote führte. analog dazu war ein anstieg 
der erwerbslosenquote der uH-masterabsolvent/innen 
im Jahr 2009 zu registrieren. Bei den FH-Bachelorabsol-
vent/innen trat keine nennenswerte Veränderung auf. 
ab dem Frühjahr 2009 war ein positives Wachstum des 
Bruttoinlandprodukts (BiP) und ab dem zweiten Quartal 
2010 ein rückgang der gesamtschweizerischen erwerbs-
losenquote zu registrieren. Übereinstimmend dazu war 
zwischen 2009 und 2011 ein rückgang der erwerbslo-
sigkeit bei den uH-masterabsolvent/innen und FH-Ba-
chelorabsolvent/innen festzustellen, wobei der effekt 
bei den uH-masterabsolvent/innen deutlicher ausge-
prägt war. Zwischen 2011 und 2013 nahm die erwerbs-
losigkeit innerhalb der ständigen Wohnbevölkerung der 
Schweiz um 0,4 Prozentpunkte zu. Während die er-
werbslosenquote der uH-masterabsolvent/innen gegen-
über dem Jahr 2011 eine stabile tendenz aufwies, stieg 
die erwerbslosigkeit der FH-Bachelorabsolvent/innen um 
0,8 Prozentpunkte. unbeeinflusst vom gesamtwirtschaft-
lichen Verlauf zeigt sich die entwicklung der erwerbs-
losenquote der PH-absolvent/innen, welche sich inner-
halb des gesamten Zeitraums auf einem deutlich tieferen 
niveau bewegte und zwischen 2007 und 2009, dem 
Jahr der Finanzkrise, sogar einen rückgang erfuhr.

die entwicklung der erwerbslosenquote innerhalb der 
Fachdisziplinen wich oftmals vom gesamtwirtschaftlichen 
Verlauf ab (siehe at 2.3.4, at 2.3.5 und at 2.3.6 im an-
hang). gegenüber dem Jahr 2005 war die erwerbslosen-
quote aller uH-Fachbereichsgruppen im Jahr 2013 rück-
läufig. einen signifikanten rückgang verzeichneten die 
Fachbereichsgruppen geistes- und Sozialwissenschaften 
(–3,8 Prozentpunkte) und technische Wissenschaften 

(–2,6 Prozentpunkte). gegenüber dem Jahr 2011 haben 
sich 2013 für die absolvent/innen der unterschiedlichen 
Fachbereichsgruppen keine signifikanten Veränderungen 
ergeben. Stark rückläufig gegenüber dem Jahr 2005 er-
wies sich die erwerbslosenquote der FH-Bachelorabsol-
vent/innen der Fachbereiche technik und it (–2,3 Pro-
zentpunkte) und angewandte Psychologie 
(–5,4 Prozentpunkte). ein signifikanter anstieg von 
1,4 Prozentpunkten gegenüber dem Jahr 2011 war für 
FH-Bachelorabsolvent/innen des Fachbereichs Wirtschaft 
und dienstleistungen zu registrieren. Signifikante Verän-
derungen haben sich auch in den Fachbereichen land- 
und Forstwirtschaft und angewandte Psychologie voll-
zogen, welche aber aufgrund der geringen anzahl an 
Beobachtungen starken Schwankungen unterworfen 
und mit Vorsicht zu interpretieren sind. Für PH-absol-
vent/innen konnten auf Studiengangsebene keine mar-
kanten Veränderungen gegenüber dem Jahr 2011 kons-
tatiert werden.

0%

1%

2%

3%

4%

5%

6%

2005 2007 2009 2011 2013

UH-Master
FH-Bachelor°
PH-Lehrdiplome
Schweizer Wohnbevölkerung 
(Jahresdurchschnittswerte)

Entwicklung der Erwerbslosenquote gemäss ILO der Hochschul-
absolvent/innen1 und der Schweizer Wohnbevölkerung, 2005 – 2013 G 2.3.5

° Bis zum Abschlussjahrgang 2006 wurden an den FH ausschliesslich Diplome verliehen.
1 Ohne Hochschulabsolvent/innen mit Wohnsitz im Ausland.

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012,
Erwerbslosenstatistik gemäss ILO

Präzision der Schätzungen: Die 95%-Vertrauensintervalle schwanken weniger als +/– 0,7 Prozentpunkte um die Schätzwerte.
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2.4 Berufseintrittsquote

der Verlauf der Berufseintrittsquote informiert über die 
geschwindigkeit, mit der Hochschulabsolvent/innen Zu-
gang zu einer qualifizierten erwerbstätigkeit fanden.

Berufseintrittsquote

die Berufseintrittsquote zeigt den anteil der Hochschulab-
solvent/innen, die eine qualifizierte Stelle gefunden haben, 
an allen erwerbspersonen. dieser indikator enthält eine 
zeitliche dimension (anzahl monate zwischen Studienab-
schluss und Beginn der erwerbstätigkeit) und vermittelt ei-
nen eindruck davon, wie lange Hochschulabsolvent/innen 
brauchen, bis sie eine Stelle finden, die ihren Qualifikatio-
nen entspricht.

als qualifizierte Stelle gilt in diesem Zusammenhang eine 
Beschäftigung, für die der arbeitgeber einen Hochschul-
abschluss verlangt.9

9

die analyse der Berufseintrittsquote der uH-absol-
vent/innen nach examensstufe zeigt, dass doktorierte 
im durchschnitt früher eine qualifizierte erwerbstätig-
keit ausübten als Bachelor- und masterabsolvent/in-
nen (siehe g 2.4.1). Während nach sechs monaten le-
diglich 30% der Personen mit einem Bachelorabschluss 
eine Stelle besetzten, die einen Hochschulabschluss er-
forderte, betrug dieser anteil bei den masterabsolvent/in-
nen beinahe 60% und bei den doktorierten etwas über 
70%. nach 12 monaten beliefen sich die Werte auf 
40% (Bachelor), 73% (master) und 83% (doktorat). 

die Berufseintrittsquote der FH-masterabsolvent/in-
nen verlief leicht über derjenigen der Bachelorabsol-
vent/innen. Sie lag sechs monate nach abschluss bei 
57% (Bachelor: 50%) und stieg bis zum zwölften monat 
auf 64% (Bachelor: 59%). PH-absolvent/innen gehör-
ten mit den doktorierten zu den am häufigsten adäquat 
erwerbstätigen. die Berufseintrittsquote zeigt zudem, 
dass sie das niveau schon nach relativ kurzer Zeit er-
reichten: Schon zwei monate nach abschluss lag die 
 Berufseintrittsquote bei über 70%. nach einem halben 
Jahr stieg die Berufseintrittsquote nur noch leicht von  
ca. 80% auf 85% zwölf monate nach Studienende. 

9 die Berufseintrittsquote steht in engem Zusammenhang mit dem indika-
tor ausbildungsniveauadäquanz, welcher auf dem internet verfügbar ist 
(BFS (2013): ausbildungsniveauadäquanz der Hochschulabsolvent/innen 
ein Jahr nach Studienabschluss: www.statistik.ch R themen R 15 – Bil-
dung, Wissenschaft R tertiärstufe: Hochschulen R detaillierte daten R 
Befragung der Hochschulabsolventen). im unterschied zur Berufseintritts-
quote, bei welcher alle erwerbspersonen herangezogen werden, werden 
für die ausbildungsniveauadäquanz jedoch nur die erwerbstätigen berück-
sichtigt, weshalb der anteil absolvent/innen mit qualifizierten Stellen syste-
matisch höher ausfällt. 

inwieweit lassen sich fachspezifische unterschiede beim 
Berufseintritt beobachten? Bei den masterabsolvent/in-
nen der uH fanden absolvent/innen der medizin und 
Pharmazie am häufigsten eine ihrem ausbildungsniveau 
entsprechende Stelle (siehe at 2.4.1 im anhang). im 
Vergleich dazu bewegten sich die Berufseintrittsquo-
ten der Fachbereichsgruppen interdisziplinäre und an-
dere sowie geistes- und Sozialwissenschaften auf nied-
rigerem niveau. doktorierte der Fachbereichsgruppen 
Wirtschaftswissenschaften, recht sowie medizin und 
Pharmazie gingen häufiger einer qualifizierten er-
werbstätigkeit nach als doktorierte der restlichen Fach-
bereichsgruppen. 

unter den FH-Bachelorabsolvent/innen konnten zwölf 
monate nach Studienende die höchsten Berufseintritts-
quoten in den Fachbereichen architektur, Bau- und Pla-
nungswesen (79%), Soziale arbeit (71%) sowie technik 
und it (68%) beobachtet werden (siehe at 2.4.2 im an-
hang). Personen mit diesen abschlüssen fanden beson-
ders schnell und zu einem hohen ausmass eine geeig-
nete Stelle. umgekehrt hatten absolvent/innen in einem 
künstlerischen Bereich wie design oder musik, theater 
und andere künste mehr Schwierigkeiten, eine Stelle zu 
finden, die ihren Qualifikationen entsprach. Von den 
Personen mit einem abschluss in musik, theater und an-
dere künste gingen zwölf monate nach Studienende le-
diglich 35% einer qualifizierten tätigkeit nach. im Fach-
bereich design betrug der anteil 39%. ebenfalls auf sehr 
tiefem niveau verlief die Berufseintrittsquote der absol-
vent/innen des Fachbereichs angewandte linguistik.

FH-masterabsolvent/innen wiesen in den meisten 
Fachbereichen eine höhere Berufseintrittsquote auf als 
Bachelorabsolvent/innen. eine ausnahme bildete der 
Fachbereich Soziale arbeit, für den kein unterschied zwi-
schen Bachelor und master beobachtet werden konnte. 
die grössten unterschiede waren im Fachbereich che-
mie und life Sciences zu beobachten, dessen absolvent/
innen auf masterstufe 12 monate nach abschluss einen 
um 35 Prozentpunkte höheren Wert aufwiesen als auf 
Bachelorstufe.

http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/data/blank/05.html
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/data/blank/05.html
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/data/blank/05.html
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2.5 Schwierigkeiten bei der Stellensuche

Sowohl die erwerbslosenquote gemäss ilo als auch die 
Berufseintrittsquote haben gezeigt, dass die Suche nach 
einer geeigneten Stelle nicht für alle Hochschulabsol-
vent/innen erfolgreich verlaufen ist. innerhalb dieses ka-
pitels wird untersucht, ob Hochschulabsolvent/innen 
bei der Suche nach einer ihren beruflichen Vorstellun-
gen entsprechenden erwerbstätigkeit10 auf Schwierigkei-
ten gestossen sind und welcher art diese Schwierigkeiten 
waren. im unterschied zu den vorangegangenen kapi-
teln geben die nachfolgend präsentierten ergebnisse die 
subjektive einschätzung der Befragten wieder.

Anteil Personen mit Schwierigkeiten bei der Stellensuche

44% der Bachelorabsolvent/innen, 38% der masterab-
solvent/innen und 37% der doktorierten einer univer-
sitären Hochschule gaben an, dass sie bei der Suche11 
nach einer geeigneten Stelle auf Schwierigkeiten gesto-
ssen seien (siehe g 2.5.1). auch FH-absolvent/innen ga-
ben zu einem beachtlichen ausmass an, dass sie die Stel-
lensuche als problematisch empfunden haben: auf Stufe 
Bachelor belief sich der anteil auf 37% und auf Stufe 
master auf 51%. PH-absolvent/innen verspürten die 
Stellensuche vergleichsweise selten als problematisch 
(19%). 

10 im Folgenden bezeichnet der Begriff «geeignete Stelle» eine Stelle,  
die den beruflichen Vorstellungen der Befragten entspricht. 

11 die in diesem abschnitt präsentierten ergebnisse beziehen sich auf absol-
vent/innen, welche für die Zeit nach dem Studienabschluss eine Stelle 
gesucht haben. Je nach Hochschultyp und examensstufe liegen diese 
anteile zwischen 68% und 85%. 

die abschlussspezifischen unterschiede in der Pro-
blemwahrnehmung von absolvent/innen universitärer 
Hochschulen können durch die unterschiedlichen Fach-
zusammensetzungen der examensstufen beeinflusst 
sein. deswegen ist es von interesse zu untersuchen, 
ob sich die Suche nach einer geeigneten Stelle auch in-
nerhalb der einzelnen Fachbereichsgruppen für Bache-
lorabsolvent/innen schwieriger gestaltete als für mas-
terabsolvent/innen und doktorierte. in der tat gaben 
uH-Bachelorabsolvent/innen der Fachbereiche Wirt-
schaftswissenschaften und recht häufiger an, mit Prob-
lemen bei der Stellensuche konfrontiert gewesen zu sein, 
als uH-masterabsolvent/innen und doktorierte dersel-
ben Fachbereichsgruppe (siehe g 2.5.2). innerhalb der 
restlichen Fachbereichsgruppen konnte jedoch keine sys-
tematische abnahme von Problemen bei der Stellensu-
che mit steigendem abschlussniveau festgestellt werden. 
Für absolvent/innen der technischen Wissenschaften 
scheint die Suche nach einer geeigneten Stelle mit zu-
nehmendem abschlussniveau sogar als problematischer 
wahrgenommen zu werden. 

auf master- und doktoratsstufe waren unterschiede 
zwischen den Fachbereichsgruppen auszumachen: ins-
besondere absolvent/innen der medizin und Pharmazie 
sowie der rechtswissenschaften empfanden die Stellen-
suche als vergleichsweise unproblematisch.

Ähnlich wie bei uH-absolvent/innen ergibt sich 
auch für FH-absolvent/innen kein einheitliches Bild im 
Hinblick auf abschlussspezifische unterschiede (siehe 
g 2.5.3). Während masterabsolvent/innen der Fachbe-
reiche Wirtschaft und dienstleistungen die Stellensuche 
als problematischer wahrgenommen haben als Bache-
lorabsolvent/innen derselben Fachbereiche, bekundeten 

Berufseintrittsquote der Hochschulabsolvent/innen nach Hochschultyp 
und Examensstufe (kumulierte Prozente), 2013 G 2.4.1

< 0 Erwerbstätigkeit vor Abschluss fortgesetzt.

Präzision der Schätzungen: Die 95%-Vertrauensintervalle schwanken weniger als +/–2 Prozentpunkte um die Schätzwerte.

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 
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Schwierigkeiten bei der Stellensuche: Hochschulabsolvent/innen 
nach Hochschultyp und Examensstufe, 2013 G 2.5.1

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012
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Schwierigkeiten bei der Stellensuche: UH-Absolvent/innen 
nach Examensstufe und Fachbereichsgruppe, 2013 G 2.5.2

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012
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Schwierigkeiten bei der Stellensuche: FH-Absolvent/innen 
nach Examensstufe und Fachbereich, 2013 G 2.5.3

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012
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absolvent/innen der Fachbereiche technik und it so-
wie chemie und life Sciences auf masterstufe weniger 
häufig Schwierigkeiten als auf Bachelorstufe.

Je nach studiertem Fachbereich gestaltete sich die Su-
che nach einer geeigneten Stelle für FH-absolvent/in-
nen unterschiedlich schwierig: Von den absolvent/innen 
in architektur, Bau- und Planungswesen gaben nur 14% 
an, Schwierigkeiten gehabt zu haben. in den Fachberei-
chen chemie und life Sciences, Wirtschaft und dienst-
leistungen, design, musik, theater und andere künste 
sowie angewandte Psychologie fiel der anteil jedoch 
deutlich höher (zwischen 47 und 62%) aus. 

Von den PH-absolvent/innen bekundeten vor allem 
die lehrkräfte der Sekundarstufe ii mühe bei der Stellen-
suche (siehe g 2.5.4): mit 42% gaben sie deutlich häu-
figer Schwierigkeiten an als absolvent/innen auf Vor-
schul- und Primarstufe (18%), Sekundarstufe i (13%) 
oder Sonderpädagogik (9%).

Arten von Schwierigkeiten bei der Stellensuche

Welcher art waren die Schwierigkeiten, mit denen Hoch-
schulabsolvent/innen12 bei der Suche nach einer geeig-
neten Stelle konfrontiert waren? die Hauptprobleme 
bei der Stellensuche stellten fehlende Berufserfahrung, 
die Stellensituation im studierten Fachbereich, die ge-
wählte Studienrichtung, die aktuelle Wirtschaftslage und 
das alter dar (siehe g 2.5.5).13 diese aspekte nahmen je 
nach Hochschul- und abschlusstyp jedoch einen unter-
schiedlich hohen Stellenwert ein. Während nur jede/r 
siebte PH-absolvent/in in der aktuellen Wirtschaftslage 

12 da die antwortbatterie für doktorierte abschlussspezifisch gestaltet ist, 
wurden doktorierte nicht in diesen Vergleich einbezogen. 

13 Bei der Beschreibung der unterschiedlichen arten von Schwierigkeiten bei 
der Stellensuche werden nur Personen berücksichtigt, welche angegeben 
haben, bei der Stellensuche auf Schwierigkeiten gestossen zu sein. 

die ursache für ihre/seine Schwierigkeiten sah, war es 
bei den übrigen absolvent/innen mehr als jede/r dritte. 
etwa ein Fünftel der uH-Bachelorabsolvent/innen sah 
zudem im «falschen» Studienabschluss und genauso wie 
die uH-master- und FH-Bachelorabsolvent/innen in feh-
lenden Zusatzkenntnissen den ursprung für die Schwie-
rigkeiten bei der Stellensuche.

auf der abschlussstufe master, auf welcher der aus-
länderanteil stark ausgeprägt ist (uH: 26%; FH: 43%), 
wurde die nationalität von 21% respektive 26% als ur-
sächlich für Probleme bei der Stellensuche genannt. Bei 
den uH-masterabsolvent/innen gaben 55% der aus-
länder/innen im Vergleich zu 4% der Schweizer/innen 
an, dass ihre Probleme bei der Stellensuche auf ihre natio-
nalität zurückzuführen seien. Bei den FH-masterabsol-
vent/innen waren ähnlich gelagerte unterschiede zu re-
gistrieren (ausländer/innen: 47%; Schweizer/innen: 3%).

an den universitären Hochschulen äusserten master-
absolvent/innen der Fachbereichsgruppen geistes- und 
Sozialwissenschaften sowie interdisziplinäre und andere 
am häufigsten, dass sie bei der Suche nach einer geeig-
neten Stelle auf Probleme gestossen seien. an den Fach-
hochschulen waren Bachelorabsolvent/innen der Fach-
bereiche design, chemie und life Sciences, angewandte 
linguistik und Psychologie, Wirtschaft und dienstleistun-
gen sowie musik, theater und andere künste am stärks-
ten mit Problemen konfrontiert gewesen.14 Worin sahen 
absolvent/innen dieser Fachdisziplinen die Hauptprob-
leme und inwieweit unterschied sich ihre Problemstruk-
tur von derjenigen anderer Fachdisziplinen? 

14 aufgrund geringer Fallzahlen pro Fachbereichsgruppe werden nur für 
uH-masterabsolvent/innen und FH-Bachelorabsolvent/innen ergebnisse 
präsentiert. 

Schwierigkeiten bei der Stellensuche: PH-Absolvent/innen 
nach Studiengang, 2013 G 2.5.4

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012
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die masterabsolvent/innen der uH sahen über fast 
alle Fachbereichsgruppen hinweg in fehlender Berufs-
erfahrung einen der Hauptgründe für ihre Probleme bei 
der Stellensuche (siehe at 2.5.1 im anhang). master-
absolvent/innen der Fachbereichsgruppen geistes- und 
Sozialwissenschaften (63%) und interdisziplinäre und 
andere (61%) führten ihre Probleme häufiger als ab-
solvent/innen anderer Fachbereichsgruppen (zwischen 
18% und 50%) auf die von ihnen gewählte Studien-
richtung zurück. die Stellensituation im studierten Fach-
bereich erachteten vor allem absolvent/innen der geis-
tes- und Sozialwissenschaften (66%), interdisziplinäre 
und andere (72%) sowie exakte und naturwissenschaf-
ten (60%) als ursächlich für ihre Probleme bei der Stel-
lensuche. Hingegen gaben 64% der absolvent/innen 
der Wirtschaftswissenschaften an, ihre Schwierigkeiten 
bei der Stellensuche seien auf die aktuelle Wirtschafts-
lage zurückzuführen.

an den Fachhochschulen sahen Bachelorabsolvent/in-
nen aller Fachbereiche (62% bis 83%), mit ausnahme 
des Fachbereichs musik, theater und andere künste 
(38%), in fehlender Berufserfahrung die Hauptursache 
für ihre Probleme bei der Stellensuche (siehe at 2.5.2 
im anhang). absolvent/innen des Fachbereichs mu-
sik, theater und andere künste erachteten hingegen 
die gewählte Studienrichtung (57%) und die Stellen-
situation in ihrem Fachbereich (60%) als problematisch. 
Bachelorabsolvent/innen des Fachbereichs design nann-
ten diese beiden gründe ebenfalls deutlich häufiger als 
absolvent/innen anderer Fachbereiche.

Bei den PH-absolvent/innen führte fehlende Berufer-
fahrung vor allem für lehrkräfte der Vorschul- und Pri-
marstufe zu Schwierigkeiten bei der Stellensuche (65%; 
Sekundarstufe i: 50%; Sekundarstufe ii: 45%, siehe at 
2.5.3 im anhang). andererseits wurde die Stellensitua-
tion im eigenen Fach mit 84% deutlich häufiger von 
lehrkräften der Sekundarstufe ii als problematisch ge-
nannt als von lehrkräften der Sekundarstufe i (52%) 
und der Vorschul- und Primarstufe (37%).

Gründe für Schwierigkeiten bei der Stellensuche: 
Hochschulabsolvent/innen nach Hochschultyp und Examensstufe, 2013
Mehrfachantworten möglich G 2.5.5
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© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012
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in diesem Kapitel werden die wichtigsten indikatoren zu 
den Arbeitsbedingungen, die Hochschulabsolvent/innen 
ein Jahr nach ihrem Studienabschluss auf dem Arbeits-
markt vorfinden, beschrieben. Bei diesen indikatoren han-
delt es sich um die berufliche Stellung, den Vertragstyp 
und das standardisierte Bruttojahreserwerbseinkommen. 
Zudem werden der Anteil an teilzeiterwerbstätigkeiten so-
wie die gründe für teilzeiterwerbstätigkeiten dargelegt. in 
diesem Kontext wird zudem dargestellt, zu welchen An-
teilen Hochschulabsolvent/innen unter- und überbeschäf-
tigt sind. Soweit nicht anders vermerkt, beziehen sich die 
Angaben auf die Merkmale der aktuellen Hauptbeschäf-
tigung zum Zeitpunkt der Befragung. Allfällige nebenbe-
schäftigungen werden in diesem Fall nicht berücksichtigt.

3.1 Berufliche Stellung

die berufliche Stellung ist ein qualitatives Merkmal der er-
werbssituation, welche einen eindruck vermittelt, über wel-
chen grad der Verantwortung und über welches Ausmass 
an entscheidungs- und Weisungsbefugnissen Hochschul-
absolvent/innen ein Jahr nach ihrem Abschluss verfügen. 

Berufliche Stellung

die erhobenen Angaben zur beruflichen Stellung der erwerbs-
tätigen Hochschulabsolvent/innen wurden zu fünf Kategorien 
zusammengefasst:

– Praktikant/in (inkl. Volontär/in)
– doktorand/in, Assistent/in an einer Hochschule
–  Angestellte/r ohne Führungsfunktion (inkl. Assistenzarzt/

ärztin, lehrer/in, mitarbeitendes Familienmitglied)
–  Angestellte/r mit Führungsfunktion (unteres, mittleres  

und oberes Kader)
– Selbstständig erwerbend (mit und ohne Angestellte)

doktorierten stand die Antwortmöglichkeit «doktorand/in, 
Assistent/in an einer Hochschule» nicht offen.

Hochschulabsolvent/innen aller Hochschultypen und 
examensstufen nahmen am häufigsten Anstellungen ohne 
Führungsfunktionen ein (siehe g 3.1.1). PH-Absolvent/in-
nen nahmen schwerpunktmässig Anstellungen ohne Füh-
rungsfunktion ein (96%). Bei den uH- und FH-Absol- 

vent/innen bewegte sich dieser Anteil zwischen 55% und 
70%. uH-Bachelor- und Masterabsolvent/innen wiesen mit 
16% respektive 13% die höchste Praktikantenquote auf. 
Bei den doktorierten und den FH- und PH-Absolvent/in-
nen bewegte sich dieser Anteil zwischen 1% und 4%. 

uH-Masterabsolvent/innen waren zu 17% als As-
sistierende und doktorierende an Hochschulen ange-
stellt. doktorierte und FH-Master- und Bachelorab-
solvent/innen nahmen zudem signifikant häufiger 
Führungsposi tionen ein als uH-Bachelor- und Master-
absolvent/innen. 

ein beachtlich hoher Anteil Selbstständiger (13%) 
konnte zudem bei den FH-Masterabsolvent/innen aus-
gemacht werden, der sich aber grossteils durch den star-
ken einfluss der Absolvent/innen des Fachbereichs Mu-
sik, theater und andere Künste auf Stufe Master erklärt. 

Hinsichtlich der beruflichen Stellung der uH-Absol-
vent/innen lassen sich einige fach- und/oder abschluss-
spezifische Besonderheiten ausmachen (siehe t 3.1.1). 
innerhalb der Fachbereichsgruppen nahm die Prakti-
kumsquote mit zunehmendem Abschlussniveau tenden-
ziell ab. eine Ausnahme bildeten Masterabsolvent/innen 
der rechtswissenschaften, von denen zum erhebungs-
zeitpunkt 56% ein Praktikum absolvierten. dieser Befund 
lässt sich dadurch erklären, dass Praktika ein integraler Be-
standteil der weiterführenden Ausbildung von Masterab-
solvent/innen zum Anwalts- oder notarberuf sind. 

Fast jede/r fünfte Masterabsolvent/in war als As-
sistent/in oder doktorand/in angestellt. Besonders 
häufig nahmen Masterabsolvent/innen der exakten und 
naturwissenschaften (44%) Anstellungen als Assistie-
rende und doktorierende ein. Masterabsolvent/innen 
(81%) und doktorierte (77%) der Medizin und Phar-
mazie  waren zudem am häufigsten als Angestellte ohne 
Führungsfunktion beschäftigt. 

doktorierte aller Fachbereichsgruppen bekleideten 
deutlich häufiger Führungspositionen als Masterabsol-
vent/innen. Besonders stark ausgeprägt war der Füh-
rungsanteil auf beiden examensstufen in den Fach-
bereichsgruppen Wirtschaftswissenschaften (doktorat: 
54%; Master: 19%) und technische Wissenschaften 
(doktorat: 41%; Master: 23%). 

3 Arbeitsbedingungen
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Während sich im gesamttotal der Anteil von Füh-
rungsstellen zwischen FH-Bachelor- und Masterabsol-
vent/innen kaum unterschied, waren innerhalb einiger 
Fachbereiche deutliche unterschiede zwischen den ex-
amensstufen auszumachen. in den Fachbereichen Wirt-
schaft und dienstleistungen (Bachelor: 30%; Master: 
50%), Musik, theater und andere Künste (Bachelor: 
3%; Master: 8%), Soziale Arbeit (Bachelor: 17%; Mas-
ter: 32%) und gesundheit (Bachelor: 8%; Master: 43%) 
nahmen Masterabsolvent/innen häufiger Führungsposi-
tionen ein als diejenigen mit einem Bachelorabschluss. 

die abschlussspezifischen unterschiede der Selbst-
ständigenquote lassen sich grossteils durch Fachbereichs-
effekte erklären. die höchste Selbstständigenquote im 
Vergleich zu anderen Fachbereichsgruppen wiesen die 
Fachbereiche design (Bachelor: 18%; Master: 29%) so-
wie Musik, theater und andere Künste (Bachelor: 19%; 
Master: 21%) auf. da letztere einen grossen teil der 
Masterabsolvent/innen ausmachten, fiel die Selbststän-
digenquote auf Stufe Master mit 13% wesentlich höher 
aus als auf Stufe Bachelor (3%). 

PH-Absolvent/innen aller Studiengänge waren gross-
mehrheitlich als Angestellte/r ohne Führungsfunktion 
beschäftigt. PH-Absolvent/innen der Sekundarstufe ii 

waren mit rund 91% jedoch etwas seltener als Mitarbei-
ter/in ohne Führungsfunktion angestellt und nahmen im 
Vergleich zu den PH-Absolvent/innen anderer Studien-
gänge häufiger Führungspositionen (6%) ein.

inwieweit waren bei den Hochschulabsolvent/innen 
geschlechtsspezifische unterschiede in der beruflichen 
Positionierung zu registrieren?1 die Absolventinnen al-
ler Hochschultypen und examensstufen waren häufi-
ger als Angestellte ohne Führungsfunktion beschäftigt, 
während Männer zahlreicher Führungsfunktionen ein-
nahmen (siehe g 3.1.2). So waren beispielsweise 77% 
der Bachelorabsolventinnen einer FH ohne und 16% mit 
Führungsfunktion angestellt, wohingegen 63% der Ba-
chelorabsolventen ohne und 29% mit einer Führungs-
funktion ausgestattet waren. 

1 Zur orientierung, gesamtschweizerisch nahmen Frauen im Jahr 2013 
niedrigere berufliche Stellungen ein als Männer: Frauen waren öfter 
Arbeitnehmende ohne leitende Funktion (Frauen 62%; Männer 45%), 
während Männer deutlich häufiger Arbeitnehmende in leitender Funk-
tion waren oder ein unternehmen leiteten (Frauen: 20%; Männer: 33%). 
Siehe gleichstellung von Frau und Mann 2014 (BFS. Schweizerische 
Arbeitskräfteerhebung (SAKe)):  
www.statistik.ch R themen r 20 – Wirtschaftliche und soziale Situation 
der Bevölkerung R Übersicht r neues im thema R Alles zu dieser Veröf-
fentlichung. die ergebnisse zu den Hochschul absolvent/innen enthalten 
auch im Ausland wohnhafte Hochschul absolvent/innen, die die ergebnisse 
zur beruflichen Stellung aber nicht wesentlich beeinflussen. 

Berufliche Stellung der Hochschulabsolvent/innen 
nach Hochschultyp und Examensstufe, 2013 G 3.1.1
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Wie in Kapitel 5.2 beschrieben, unterscheiden sich 
die weiblichen und männlichen Absolvent/innen sehr 
stark in ihrer Fachwahl. inwieweit nivellieren sich die ge-
schlechtsunterschiede, wenn man beim Anteil der Füh-
rungspositionen die Fachdisziplin mitberücksichtigt?2 
Auf Stufe uH-Master waren Absolventinnen der Fachbe-
reichsgruppe geistes- und Sozialwissenschaften (Frauen: 
12%; Männer: 19%) seltener auf Führungspositionen 
vertreten als Männer. in den restlichen Fachbereichs-
gruppen konnten keine signifikanten unterschiede fest-
gestellt werden (siehe At 3.1.1 im Anhang). Auf Stufe 
doktorat nahmen weibliche doktorierte der geistes- 
und Sozialwissenschaften (Frauen: 28%; Männer: 40%) 

2 Aufgrund der geringen Fallzahlen der uH-Bachelor- und FH-Masterabsol-
vent/innen werden diese nicht in die interpretation einbezogen. 

und der Medizin und Pharmazie (Frauen: 10%; Män-
ner: 26%) seltener Führungspositionen ein als männliche 
doktorierte. 

Bei den FH-Bachelorabsolvent/innen erwiesen sich 
geschlechtsspezifische differenzen in den Fach bereichen 
Architektur, Bau- und Planungswesen,  chemie und life 
Sciences, Wirtschaft und dienstleistungen, design und 
Soziale Arbeit mit unterschieden von 5 bis 16 Prozent-
punkten als signifikant (siehe At 3.1.2 im Anhang). Auch 
PH-Absolventinnen der Sekundarstufe ii (Frauen: 3%; 
Männer: 8%) und Sonderpädagogik (Frauen: 3%; Män-
ner: 7%) nahmen seltener Führungsfunktionen ein als 
Männer (siehe At 3.1.3 im Anhang).

T 3.1.1  Berufliche Stellung der UH-Absolvent/innen nach Examensstufe und Fachbereichsgruppe (in %), 2013

Praktikant/in Assistent/in, 
doktorand/in

Angestellte/r ohne 
Führungsfunktion

Angestellte/r  
mit Führungsfunk-
tion

Selbstständige/r

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Bachelor Total 15,7 1,3 1,3 0,4 66,1 1,7 13,5 1,2 3,4 0,7

geistes- + Sozialwissenschaften 11,4 1,4 0,7 0,3 72,9 2,0 11,2 1,4 3,9 0,9

Wirtschaftswissenschaften 18,4 3,2 0,5 0,5 63,9 4,0 13,9 2,8 3,3 1,6

recht 27,4 8,8 2,7 2,9 47,5 10,3 22,5 9,7 0,0 0,0

exakte + naturwissenschaften 20,1 5,5 7,4 4,2 55,6 7,0 13,6 4,8 3,4 2,5

technische Wissenschaften 35,0 8,3 6,9 3,9 37,7 8,5 17,6 6,8 2,7 3,0

interdisziplinäre + andere 21,1 7,6 0,0 0,0 56,5 9,0 22,4 7,3 0,0 0,0

Master Total 13,0 0,5 17,0 0,6 54,6 0,8 13,4 0,5 2,0 0,2

geistes- + Sozialwissenschaften 10,6 0,8 13,2 0,9 59,0 1,4 13,9 1,0 3,3 0,6

Wirtschaftswissenschaften 7,6 1,1 8,3 1,2 63,3 2,1 18,7 1,7 2,0 0,7

recht 56,1 2,3 10,0 1,3 26,7 2,0 6,4 1,2 0,8 0,4

exakte + naturwissenschaften 6,1 0,8 43,6 1,7 39,8 1,7 9,2 1,0 1,2 0,4

Medizin + Pharmazie 1,5 0,6 8,1 1,2 81,4 1,8 8,8 1,3 0,3 0,3

technische Wissenschaften 3,1 0,9 19,4 1,8 52,3 2,3 22,5 1,9 2,6 0,9

interdisziplinäre + andere 6,8 2,1 10,4 2,7 68,2 4,0 13,2 3,0 1,4 1,0

Doktorat Total 1,8 0,4 - - 61,3 1,5 31,4 1,5 5,4 0,7

geistes- + Sozialwissenschaften 1,3 0,9 - - 56,9 3,8 33,1 3,6 8,7 2,2

Wirtschaftswissenschaften 0,0 0,0 - - 44,0 6,9 54,4 6,9 1,6 1,4

recht 10,6 5,4 - - 52,1 8,4 30,2 7,9 7,1 4,1

exakte + naturwissenschaften 2,1 0,7 - - 62,3 2,5 31,0 2,4 4,6 1,1

Medizin + Pharmazie 0,2 0,2 - - 77,4 3,0 17,0 2,7 5,5 1,6

technische Wissenschaften 3,0 1,3 - - 51,0 3,8 40,9 3,7 5,1 1,9

+/– gibt die Spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
- Antwortkategorie stand nicht zur Auswahl.

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © BFS, neuchâtel 2014
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T 3.1.2  Berufliche Stellung der FH-Absolvent/innen nach Examensstufe und Fachbereich (in %), 2013

Praktikant/in Assistent/in, 
doktorand/in

Angestellte/r ohne 
Führungsfunktion

Angestellte/r  
mit Führungsfunktion

Selbstständige/r

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Bachelor Total 3,5 0,3 0,9 0,1 70,3 0,7 22,8 0,7 2,6 0,3

Architektur, Bau- und  
Planungswesen

2,6 0,9 0,5 0,4 58,2 3,0 37,7 3,0 1,1 0,6

technik und it 2,0 0,4 1,7 0,4 69,2 1,5 25,9 1,5 1,2 0,4

chemie und life Sciences 7,0 1,8 4,4 1,5 53,6 3,7 32,2 3,4 2,9 1,2

land- und Forstwirtschaft 3,3 2,7 3,2 2,5 62,3 7,3 22,9 6,3 8,3 4,2

Wirtschaft und dienstleistungen 5,6 0,7 0,4 0,2 63,0 1,4 29,7 1,4 1,3 0,3

design 10,3 2,3 1,9 1,1 53,7 3,9 15,8 2,9 18,3 3,2

Musik, theater und andere Künste 6,2 3,5 0,0 0,0 72,3 6,2 2,6 1,8 18,9 5,4

Angewandte linguistik 7,9 4,6 0,0 0,0 84,3 6,3 5,2 3,8 2,6 2,8

Soziale Arbeit 0,2 0,2 0,4 0,2 82,2 1,4 16,9 1,4 0,2 0,2

Angewandte Psychologie 8,5 5,2 0,0 0,0 67,5 9,2 12,4 7,1 11,6 6,2

gesundheit 0,8 0,4 0,3 0,2 90,2 1,2 7,7 1,0 1,0 0,5

Master Total 3,8 0,8 4,2 0,7 56,2 2,0 22,4 1,5 13,3 1,5

Architektur, Bau- und  
Planungswesen

0,0 0,0 1,8 2,4 56,4 7,4 35,4 7,1 6,3 3,8

technik und it 0,7 0,7 8,8 2,7 64,6 4,4 25,2 4,0 0,7 0,8

chemie und life Sciences 0,0 0,0 8,1 3,9 59,1 7,3 30,5 6,8 2,3 2,6

Wirtschaft und dienstleistungen 3,8 1,5 3,1 1,4 41,2 3,8 49,7 3,9 2,2 1,2

design 6,3 3,8 5,4 3,0 35,3 6,6 23,7 6,3 29,3 7,0

Musik, theater und andere Künste 4,4 1,5 2,6 1,0 63,7 3,3 7,9 1,8 21,4 2,8

Soziale Arbeit 0,0 0,0 8,3 5,0 57,5 9,1 31,8 8,8 2,4 2,0

Angewandte Psychologie 7,5 4,5 10,3 5,4 60,8 8,2 19,2 6,4 2,2 1,8

gesundheit 0,0 0,0 6,7 5,3 50,2 11,8 43,1 11,4 0,0 0,0

+/– gibt die Spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © BFS, neuchâtel 2014

T 3.1.3  Berufliche Stellung der PH-Absolvent/innen nach Studiengang (in %), 2013

Praktikant/in Assistent/in, 
doktorand/in

Angestellte/r ohne 
Führungsfunktion

Angestellte/r  
mit Führungsfunktion

Selbstständige/r

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total 0,7 0,2 0,6 0,2 96,0 0,4 2,2 0,3 0,5 0,2

lehrkräfteausbildung Vorschul-  
und Primarstufe

0,9 0,3 0,1 0,1 98,4 0,4 0,4 0,2 0,2 0,2

lehrkräfteausbildung Sekundarstufe i 0,8 0,5 0,2 0,2 96,9 1,0 1,9 0,8 0,2 0,2

lehrkräfteausbildung Sekundarstufe ii 0,5 0,4 1,8 0,7 90,9 1,6 5,6 1,3 1,1 0,6

Sonderpädagogik 0,2 0,2 0,2 0,2 95,4 1,1 3,1 0,9 1,0 0,6

+/– gibt die Spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © BFS, neuchâtel 2014
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Haben sich im Zeitverlauf Veränderungen der be-
ruflichen Stellung bei den Hochschulabsolvent/innen 
ergeben? die berufliche Stellung der uH-Masterab-
solvent/innen ist in den Jahren 2005 bis 2013 relativ 
konstant geblieben (siehe g 3.1.3). Seit 2005 ist ein 
leichter rückgang von uH-Masterabsolvent/innen, die 
ein Jahr nach dem Studienabschluss noch eine Prak-
tikumsstelle einnehmen, festzustellen (2005: 17%; 
2013: 13%). ein signifikanter rückgang der Prakti-
kumsquote war in den Fachbereichsgruppen recht, 
geistes- und Sozialwissenschaften sowie Wirtschafts-
wissenschaften zu beobachten (siehe At 3.1.4 im An-
hang). der rückgang der Praktikumsquote in den 
rechtswissenschaften kann unter umständen durch 
strukturelle Veränderungen bedingt sein. durch die 
umstellung der Winter- und Sommersemester auf 
Herbst- und Frühjahrssemester ist ein früherer Beginn 
und Abschluss der anschliessenden Praktikumsphase 
möglich geworden.

etwas stärkere Verschiebungen waren bei den FH-Ba-
chelorabsolvent/innen zu registrieren. Bei ihnen ist der 
Anteil der Angestellten ohne Führungsfunktion von 58% 
im Jahr 2005 auf 70% im Jahr 2013 gestiegen; der An-
teil der Angestellten mit Führungsfunktion ist hingegen 
gesunken (2005: 31%; 2013: 23%). in diesem Zusam-
menhang muss berücksichtigt werden, dass sich die fach-
spezifische Zusammensetzung der FH-Bachelorabsol-
vent/innen durch den Aufbau und die Ausweitung von 
Studiengängen in den Bereichen gesundheit und Soziale 
Arbeit in diesem Zeitraum verändert hat. Absolvent/in-
nen dieser Fachbereiche unterscheiden sich in ihrer beruf-
lichen Stellung deutlich von denjenigen der Fachbereiche 
technik und it, die in dieser Periode anteilsmässig zurück-
gegangen sind (siehe At 3.1.5 im Anhang). neben diesem 
strukturellen einfluss ist aber auch innerhalb der meisten 
Fachbereiche ein substanzieller rückgang von Anstellun-
gen mit Führungsfunktionen bei den FH-Bachelorabsol-
vent/innen zu konstatieren. Bei den PH-Absolvent/innen 
haben sich hingegen keine nennenswerten Veränderun-
gen der beruflichen Positionen im Zeitverlauf ergeben.

Berufliche Stellung der Hochschulabsolvent/innen 
nach Hochschultyp, Examensstufe und Geschlecht, 2013 G 3.1.2
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3.2 Befristung von Anstellungen

innerhalb von Arbeitsverträgen wird die dauer des 
dienstverhältnisses geregelt, wobei man zwischen be-
fristeten und unbefristeten Anstellungen unterscheidet. 
diese unterscheidung ist dahin gehend von interesse, 
dass sich die rechte und Pflichten der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer (z.B. Kündigungsschutz) in Abhängigkeit 
der Vertragsform unterscheiden.

Vertragsform

Bei der Vertragsform wird für angestellte Personen zwischen 
einer befristeten und einer dauerhaften Anstellung unter-
schieden. da sich der Anteil befristeter und dauerhafter An-
stellungen auf 100% summiert, wird aus Vereinfachungs-
gründen nur der Anteil befristeter Anstellungen dargestellt. 
Selbstständig erwerbende wurden aus den Berechnungen 
ausgeschlossen. 

im Jahr 2013 waren 31% der uH-Bachelorabsol-
vent/innen und in etwa die Hälfte der uH-Masterabsol-
vent/innen und doktorierten befristet angestellt (siehe 

g 3.2.1). der beachtliche Anteil befristeter Anstellungen 
von uH-Bachelor- und Masterabsolvent/innen hängt mit 
unter damit zusammen, dass sie häufiger Praktikums- 
oder doktorandenstellen einnahmen, die zu etwa 80% 
bis 90% befristet waren (siehe At 3.2.1 im Anhang). Bei 
den doktorierten bietet die Fortsetzung der akademi-
schen Karriere oder das durchlaufen einer Ausbildungs-
phase (z.B. Facharztausbildung) eine mögliche erklärung 
für den hohen Befristungsanteil an. 

An den Fachhochschulen nahmen 13% der Bache-
lor- und 27% der Masterabsolvent/innen eine befristete 
Anstellung ein, wobei die starken abschlussspezifischen 
unterschiede grossteils auf die unterschiedliche Fachbe-
reichszusammensetzung der examensstufen zurückzu-
führen sind. Bei den PH-Absolvent/innen belief sich der 
Anteil befristeter Anstellungen auf 24%. 

Masterabsolvent/innen der Medizin und Pharma-
zie (70%) und rechtswissenschaften (68%) wiesen den 
höchsten Anteil an befristeten Anstellungen auf, was im 
Zusammenhang mit deren postuniversitären berufsorien-
tierten Aus- und Weiterbildungen (Advokatur, notariat, 

Entwicklung der beruflichen Stellung der Hochschulabsolvent/innen, 
2005 – 2013 G 3.1.3
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© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012

° Bis zum Abschlussjahrgang 2006 wurden an den FH ausschliesslich Diplome verliehen.
1 Mit eingesetzten Werten.
2 Mit eingesetzten Werten und Hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche 
2 vor der Befragung mindestens zu 1 h einer bezahlten Erwerbstätigkeit nachgegangen sind.
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Facharzt etc.) zu betrachten ist. der ebenfalls ausge-
prägte Befristungsanteil in den exakten und naturwis-
senschaften (59%) kann mitunter darauf zurückgeführt 
werden, dass 44% als Assistierende oder doktorierende 
an einer Hochschule angestellt sind.

Bei den doktorierten verzeichneten Absolvent/innen 
der Medizin und Pharmazie (62%), der exakten und na-
turwissenschaften (61%) und der geistes- und Sozialwis-
senschaften (55%) am häufigsten befristete Anstellun-
gen. doktorierte der Medizin3 und Pharmazie durchlaufen 
nach oder neben dem doktorat oftmals eine Facharztaus-
bildung, welche zeitlich befristet ist. Bei den doktorierten 
der geistes- und Sozialwissenschaften sowie den exak-
ten und naturwissenschaften ist der erhöhte Anteil unter 
anderem darauf zurückzuführen, dass diese oftmals eine 
akademische Karriere an den Hochschulen weiterverfol-
gen, welche auch nach dem doktorat durch befristete An-
stellungen gekennzeichnet ist. Von den doktorierten der 
exakten und naturwissenschaften waren 53% nach dem 
doktorat weiterhin an einer Hochschule angestellt, wobei 
91% von ihnen befristet beschäftigt waren. 63% der Per-
sonen, die in den geistes- und Sozialwissenschaften pro-
moviert haben, verblieben im Hochschulsektor. Bei ihnen 
betrug der Anteil befristeter Anstellungen 71%. 

3 das doktorat in der Medizin stellt einen Spezialfall dar. im gegensatz 
zum in der regel 3- bis 5-jährigen doktoratsstudium beträgt ein medizi-
nisches doktorat meist nur zwei bis drei Semester. der titel dr. med. ent-
spricht häufig nicht einem Forschungsdoktorat im Sinne eines doctor 
of Philosophy (Phd) und ist demzufolge eher als Zwischenetappe in der 
Arzt ausbildung zu betrachten. 

T 3.2.1  Befristet angestellte UH-Absolvent/innen  
nach Examensstufe und Fachbereichsgruppe  
(in %), 2013

Bachelor Master doktorat

% +/– % +/– % +/–

Total 30,9 1,7 49,6 0,8 54,3 1,6

geistes- + Sozialwissenschaften 31,2 2,1 50,6 1,4 54,8 3,9

Wirtschaftswissenschaften 27,0 3,7 24,9 1,9 28,2 6,3

recht 23,8 8,1 67,8 2,2 34,4 8,5

exakte + naturwissenschaften 34,3 6,9 59,2 1,7 61,0 2,6

Medizin + Pharmazie ** ** 70,1 2,2 62,1 3,4

technische Wissenschaften 57,1 8,7 28,2 2,1 45,0 3,9

interdisziplinäre + andere 28,3 8,2 49,1 4,3 ** **

+/– gibt die Spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, © BFS, neuchâtel 2014 
erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012

Zwischen FH-Bachelor- und Masterabsolvent/innen 
lies sen sich innerhalb der meisten Fachbereiche keine 
markanten unterschiede beim Befristungsanteil ausma-
chen (siehe t 3.2.2). lediglich Masterabsolvent/innen 
der technik und it, Sozialen Arbeit und gesundheit wa-
ren deutlich häufiger befristet angestellt als Bachelorab-
solvent/innen. einen für Fachhochschulabsolventen/in-
nen überdurchschnittlichen Befristungsanteil von 25% 
und mehr wiesen Bachelor- und/oder Masterabsolvent/
innen der Fachbereiche chemie und life Sciences, de-
sign, Musik, theater und andere Künste und der Ange-
wandten Psychologie auf.

Befristet angestellte Hochschulabsolvent/innen nach Hochschultyp 
und Examensstufe, 2013 G 3.2.1

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012
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T 3.2.2  Befristet angestellte FH-Absolvent/innen nach 
Examensstufe und Fachbereich (in %), 2013

Bachelor Master

% +/– % +/–

Total 13,5 0,6 27,3 1,9

Architektur, Bau- und Planungswesen 9,9 1,9 5,1 3,5

technik und it 13,1 1,1 23,8 3,9

chemie und life Sciences 31,7 3,5 27,4 6,7

land- und Forstwirtschaft 21,5 6,5 . .

Wirtschaft und dienstleistungen 14,4 1,1 11,8 2,5

design 26,0 3,8 39,3 8,1

Musik, theater und andere Künste 35,3 7,6 35,9 3,7

Angewandte linguistik 10,8 5,4 ** **

Soziale Arbeit 6,8 0,9 17,4 7,1

Angewandte Psychologie 27,4 8,5 47,9 8,5

gesundheit 8,6 1,3 15,8 7,3

+/– gibt die Spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
. Keine Beobachtung
** Zellhäufigkeit < 25    

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, © BFS, neuchâtel 2014 
erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012

Auch PH-Absolvent/innen sind zu Beginn ihrer beruflichen 
Karriere häufig befristet angestellt. Während in etwa 
jede/r vierte PH-Absolvent/in der Vorschul- und Primar-
stufe sowie Sekundarstufe i und ii befristet angestellt ist, 
beläuft sich der Befristungsanteil der PH-Absolvent/innen 
der Sonderpädagogik lediglich auf 8% (siehe t 3.2.3).

gesamthaft betrachtet waren uH- und FH-Masterab-
solventinnen und weibliche doktorierte der uH häufiger 
befristet angestellt als Männer (siehe g 3.2.2). 53%  
der uH-Masterabsolventinnen waren gegenüber 46% 
der Absolventen befristet angestellt. ein vergleichbarer

T 3.2.3  Befristet angestellte PH-Absolvent/innen  
nach Studiengang (in %), 2013

% +/–

Total 23,7 1,0

lehrkräfteausbildung Vorschul- und Primarstufe 25,7 1,4

lehrkräfteausbildung Sekundarstufe i 28,1 2,4

lehrkräfteausbildung Sekundarstufe ii 27,9 2,5

Sonderpädagogik 8,1 1,4

+/– gibt die Spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, © BFS, neuchâtel 2014 
erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012

unterschied war auf Stufe doktorat zu registrieren 
(Frauen: 58%; Männer: 51%). nach Fachbereichsgrup-
pen betrachtet traten bei Masterabsolventinnen der ex-
akten und naturwissenschaften (Frauen: 62%; Männer: 
57%) geschlechtsspezifische differenzen zutage (siehe 
At 3.2.2 im Anhang). Auf Stufe doktorat waren weib-
liche doktorierte der rechtswissenschaften, exakten und 
naturwissenschaften und technischen Wissenschaften 
deutlich häufiger befristet angestellt als Männer.

Auch bei den FH-Masterabsolvent/innen (Frauen: 
33%; Männer: 23%) liessen sich deutliche unterschiede 
zwischen Männern und Frauen beobachten, wobei ein 
geschlechtsspezifischer Vergleich aufgrund der gerin-
gen Beobachtungen nur bedingt möglich ist. lediglich 
im Fachbereich Wirtschaft und dienstleistungen (Frauen: 
17%; Männer: 9%) erwiesen sich die unterschiede als si-
gnifikant (siehe At 3.2.3 im Anhang). PH-Absolventin-
nen der Sekundarstufe ii übten ebenfalls häufiger eine 
befristete erwerbstätigkeit aus als Männer (Frauen: 33%; 
Männer: 23%; siehe At 3.2.4 im Anhang).

Befristet angestellte Hochschulabsolvent/innen nach Hochschultyp, 
Examensstufe und Geschlecht, 2013 G 3.2.2

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012
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Bei uH-Masterabsolvent/innen hat sich der Anteil 
an befristeten Anstellungen in den Jahren 2005 (50%) 
bis 2013 (50%) nicht verändert (siehe g 3.2.3). Auch 
nach Fachbereichsgruppen differenziert waren nur 
punktuell Veränderungen auszumachen (siehe At 3.2.5 
im Anhang). Bei den uH-Masterabsolvent/innen der 
rechtswissenschaften und Medizin und Pharmazie ist 
der Anteil befristeter Anstellungen zwischen 2005  
und 2013 signifikant gesunken, während er bei den-
jenigen der Wirtschaftswissenschaften etwas zuge-
nommen hat. 

Bei den FH-Bachelorabsolvent/innen sind zwischen 
2005 (16%) und 2013 (13%) befristete Anstellungen et-
was gesunken. dies ist zum einen durch den Aufbau und 
die Ausweitung von Studiengängen in den Bereichen ge-
sundheit und Soziale Arbeit, deren Absolvent/innen nur 
in geringem Ausmass befristet angestellt sind, zu erklären 
(2013: Soziale Arbeit: 7%; gesundheit: 9%). Zum ande-
ren waren aber auch rückläufige Befristungsanteile in ein-
zelnen Fachbereichen wie technik und it (2005: 17%; 
2013: 13%) zu beobachten (siehe At 3.2.6 im Anhang).

die stärksten Veränderungen im zeitlichen Verlauf 
liessen sich bei den PH-Absolvent/innen erkennen. der 
Anteil befristeter Anstellungen stieg zwischen 2005 
und 2007 von 29% auf 37%, ist aber seitdem wieder 
rückläufig und pendelte sich 2011 und 2013 auf einem 
niveau von ca. 24% ein. Auch wenn beim zeitlichen 
Verlauf des Befristungsanteils der PH-Absolvent/innen 
berücksichtigt werden muss, dass die ergebnisse durch 
die Veränderung in der Hochschullandschaft beein-
flusst sind, ist es denkbar, dass die zunehmende Pensio-
nierung von lehrkräften zu einer Vakanz unbefristeter 

Stellen insbesondere auf der Vorschul- und Primarstufe 
sowie Sekundarstufe ii geführt hat (siehe At 3.2.7 im 
Anhang). 

3.3 Beschäftigungsgrad

neben der beruflichen Stellung und der Vertragsform ist 
auch der Beschäftigungsgrad ein relevantes Kriterium zur 
Beschreibung der Arbeitsbedingungen von Hochschulab-
solvent/innen. in diesem Kapitel werden zuerst das Aus-
mass von teilzeiterwerbstätigkeiten sowie die gründe 
dafür aufgezeigt. danach wird der Anteil unter- und 
überbeschäftigter Absolvent/innen präsentiert.

Teilzeiterwerbstätigkeit

Beschäftigungsgrad

Beim Beschäftigungsgrad handelt es sich um den vertrag-
lich festgelegten Beschäftigungsgrad (Angestellte) bezie-
hungsweise um den durchschnittlichen Beschäftigungsgrad 
(Selbstständige) im rahmen der Hauptbeschäftigung.

Vollzeit/Teilzeit

Für die unterteilung in Vollzeit/teilzeit wird der Beschäfti-
gungsgrad herangezogen:
– teilzeit: weniger als 90% beschäftigt
– Vollzeit: 90% bis 100% beschäftigt

der Anteil der uH-Bachelorabsolvent/innen, die im 
rahmen ihrer Haupterwerbstätigkeit teilzeit arbeiteten, lag 
2013 bei 45% und fiel zusammen mit demjenigen der FH-
Masterabsolvent/innen (53%) und den Absolvent/innen
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Entwicklung befristeter Anstellungen von Hochschulabsolvent/innen, 
2005 – 2013 G 3.2.3

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012

° Bis zum Abschlussjahrgang 2006 wurden an den FH ausschliesslich Diplome verliehen.
1 Mit eingesetzten Werten.
2 Mit eingesetzten Werten und Hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche 
2 vor der Befragung mindestens zu 1h einer bezahlten Erwerbstätigkeit nachgegangen sind.

Präzision der Schätzungen: Die 95%-Vertrauensintervalle schwanken weniger als +/– 2,4 Prozentpunkte um die Schätzwerte.
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einer PH (44%) am höchsten aus (siehe g 3.3.1).4 Hin-
gegen arbeitete lediglich jede vierte Person mit dokto-
rats- oder FH-Bachelorabschluss teilzeit. 

Bei den uH-Absolvent/innen konnten nicht in allen 
Fachbereichsgruppen unterschiede zwischen den ver-
schiedenen examensstufen beobachtet werden. So lag 
der Anteil teilzeit erwerbstätiger Absolvent/innen der 
geistes- und Sozialwissenschaften auf allen examensstu-
fen zwischen 53 und 59% (siehe t 3.3.1). Auch bei den 
Wirtschaftswissenschaften gab es lediglich kleinere un-
terschiede (Anteile zwischen 14 und 21%). Bachelorab-
solvent/innen der Fachbereichsgruppen recht, exakte 
und naturwissenschaften sowie technische Wissenschaf-
ten waren hingegen deutlich häufiger teilzeit erwerbstä-
tig als Masterabsolvent/innen und doktorierte. der insge-
samt vergleichsweise tiefe Anteil teilzeiterwerbstätiger mit 
doktoratsabschluss ist auf die Absolvent/innen der exak-
ten und naturwissenschaften zurückzuführen, welche mit 
16% deutlich seltener teilzeit erwerbstätig waren als Mas-
terabsolvent/innen derselben Fachbereichsgruppe.

Bei den FH-Absolvent/innen erklären sich die star-
ken abschlussspezifischen unterschiede durch den ho-
hen Anteil von Absolvent/innen des Fachbereichs Musik, 
theater und andere Künste auf Stufe Master, welche mit 
82% mehrheitlich teilzeiterwerbstätigkeiten ausübten 
(siehe t 3.3.2). Absolvent/innen der Fachbereiche de-
sign, Soziale Arbeit, Angewandte Psychologie und ge-
sundheit arbeiteten ebenfalls häufig teilzeit.

4 Zur orientierung: gesamtschweizerisch waren im Jahr 2013 35% der 
erwerbstätigen Bevölkerung teilzeit beschäftigt (siehe Schweizerische 
Arbeitskräfteerhebung (SAKe): www.statistik.ch R themen R 20 – Wirt-
schaftliche und soziale Situation der Bevölkerung R gleichstellung von 
Frau und Mann R daten, indikatoren R erwerbstätigkeit R teilzeitarbeit). 
die ergebnisse zu den Hochschulabsolvent/innen enthalten auch im Aus-
land wohnhafte Hochschulabsolvent/innen, die die ergebnisse jedoch nur 
auf Stufe doktorat beeinflussen: ohne im Ausland wohnhafte dokto-
rierte steigt der Anteil an teilzeiterwerbstätigkeiten (Haupterwerbstätig-
keit) auf Stufe doktorat um 5 Prozentpunkte. 

Auch unter den Absolvent/innen der lehrkräfteaus-
bildung hängt das Ausmass an teilzeiterwerbstätig-
keiten vom Studiengang ab: Während lehrkräfte auf 
Vorschul- und Primarstufe zu 39% teilzeit erwerbstä-
tig waren, lag dieser Anteil für die Sekundarstufe i bei 
42%, für die Sekundarstufe ii bei 55% und bei etwas 
mehr als 60% bei den Absolvent/innen der Sonderpäd-
agogik (siehe t 3.3.3).

in der Schweiz ist teilzeitarbeit bei Frauen weiter 
verbreitet als bei Männern.5 Auch für die Hochschulab-
solvent/innen zeigen sich starke geschlechtsspezifische 
unterschiede: Hochschulabsolventinnen arbeiteten un-
abhängig vom Hochschultyp und von der examens-
stufe häufiger teilzeit als ihre männlichen Kollegen 
(siehe g 3.3.2). die unterschiede reichen von 7 (PH) 
und 10 (uH-Bachelor) bis zu 25 Prozentpunkten bei 
den FH-Master. die geschlechtsspezifischen unter-
schiede bleiben auch unter Berücksichtigung der Fach-
bereichsgruppen und Fachbereiche bestehen, nahmen 
jedoch in den meisten Fällen an Stärke ab (siehe At 3.3.1, 
At 3.3.2 und At 3.3.3 im Anhang). uH-Masterabsol-
ventinnen der Fachbereichsgruppe Medizin und Phar-
mazie waren 9 Prozentpunkte häufiger teilzeit erwerbs-
tätig als Absolventen, während die unterschiede in den 
anderen Fachbereichsgruppen geringer ausfielen. Auch 
unter den FH-Bachelorabsolvent/innen fielen die ge-
schlechtsspezifischen differenzen unter Berücksichtigung 

5 Zur orientierung: gesamtschweizerisch gingen im Jahr 2013 59%  
der erwerbstätigen Frauen, aber nur 14% der Männer einer teilzeit-
arbeit nach (siehe Schweizerische Arbeitskräfteerhebung (SAKe):  
www.statistik.ch R themen R 20 – Wirtschaftliche und soziale Situation 
der Bevölkerung R gleichstellung von Frau und Mann R daten, indika-
toren R erwerbstätigkeit R teilzeitarbeit). die präsentierten ergebnisse 
zu den Hochschulabsolvent/innen enthalten auch im Ausland wohnhafte 
Hochschulabsolvent/innen. Bei Ausschluss dieser Population blieben die 
geschlechtsspezifischen disparitäten in ihrer Stärke jedoch erhalten. 

Anteil Teilzeit erwerbstätiger Hochschulabsolvent/innen 
nach Hochschultyp und Examensstufe, 2013 G 3.3.1

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012
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http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/20/05/blank/key/erwerbstaetigkeit/teilzeitarbeit.html
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/20/05/blank/key/erwerbstaetigkeit/teilzeitarbeit.html
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/20/05/blank/key/erwerbstaetigkeit/teilzeitarbeit.html
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/20/05/blank/key/erwerbstaetigkeit/teilzeitarbeit.html
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/20/05/blank/key/erwerbstaetigkeit/teilzeitarbeit.html
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T 3.3.1  Anteil Teilzeit erwerbstätiger UH-Absolvent/in nen 
nach Examensstufe und Fachbereichsgruppe 
(in %), 2013

Bachelor Master doktorat

% +/– % +/– % +/–

Total 45,3 1,8 32,9 0,7 25,8 1,4

geistes- + Sozialwissenschaften 53,5 2,2 55,1 1,4 59,0 3,8

Wirtschaftswissenschaften 19,4 3,3 14,0 1,5 21,0 5,4

recht 50,6 10,3 23,6 1,9 29,2 7,6

exakte + naturwissenschaften 52,6 7,0 37,0 1,7 16,5 1,8

Medizin + Pharmazie ** ** 16,7 1,8 25,0 2,9

technische Wissenschaften 35,0 8,3 12,6 1,5 12,4 2,5

interdisziplinäre + andere 58,9 9,0 65,9 4,1 ** **

+/– gibt die Spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
** Zellhäufigkeit < 25     

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, © BFS, neuchâtel 2014 
erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012

 
T 3.3.2  Anteil Teilzeit erwerbstätiger FH-Absolvent/innen 

nach Examensstufe und Fachbereich (in %), 2013

Bachelor Master

% +/– % +/–

Total 27,8 0,7 53,4 2,0

Architektur, Bau- und Planungswesen 7,4 1,5 21,7 6,2

technik und it 8,2 0,9 9,4 2,7

chemie und life Sciences 22,4 3,0 14,5 5,2

land- und Forstwirtschaft 32,7 7,0 . .

Wirtschaft und dienstleistungen 12,2 1,0 15,7 2,8

design 50,3 3,9 48,4 7,3

Musik, theater und andere Künste 90,0 4,2 81,7 2,7

Angewandte linguistik 36,8 8,4 ** **

Soziale Arbeit 71,4 1,7 76,7 8,2

Angewandte Psychologie 58,2 9,6 69,8 7,9

gesundheit 34,2 2,0 62,6 11,7

+/– gibt die Spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
. Keine Beobachtung
** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, © BFS, neuchâtel 2014 
erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012

des Fachbereichs geringer aus: Mit Ausnahme der 
Fachbereiche chemie und life Sciences (unterschied: 
15 Prozentpunkte), gesundheit (13 Prozentpunkte) 
sowie Wirtschaft und dienstleistungen (6 Prozent-
punkte) arbeiteten Absolventinnen der einzelnen 
 Fachbereiche nicht signifikant häufiger (oder seltener) 
teilzeit als Absolventen.

T 3.3.3  Anteil Teilzeit erwerbstätiger PH-Absolvent/innen 
nach Studiengang (in %), 2013

% +/–

Total 46,3 0,7

lehrkräfteausbildung Vorschul- und Primarstufe 39,5 1,0

lehrkräfteausbildung Sekundarstufe i 41,6 1,8

lehrkräfteausbildung Sekundarstufe ii 55,1 2,1

Sonderpädagogik 62,8 1,6

+/– gibt die Spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, © BFS, neuchâtel 2014 
erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012

deutliche geschlechtsspezifische unterschiede un-
ter den doktorierten bleiben jedoch bei Berücksichti-
gung der Fachbereichsgruppen bestehen: doktorierte 
Frauen waren je nach Fachbereichsgruppe 10 (exakte 
und naturwissenschaften) bis 19 Prozentpunkte (tech-
nische Wissenschaften) häufiger teilzeit erwerbstätig 
als Männer. Auch für PH-Absolvent/innen zeigen sich 
unterschiede in Bezug auf das Ausmass von teilzeiter-
werbstätigkeiten: Zwar arbeiteten Absolventinnen und 
Absolventen der Vorschul- und Primarstufe etwa zu glei-
chen teilen teilzeit (Männer: 38%; Frauen: 40%), bei 
der lehrkräfteausbildung auf Sekundarstufe i (Männer: 
30%; Frauen: 49%), Sekundarstufe ii (Männer: 44%; 
Frauen: 67%) sowie in Sonderpädagogik (Männer: 30%; 
Frauen: 67%) hingegen sind deutliche unterschiede zu 
beobachten.

Wie hat sich der Anteil an teilzeiterwerbstätigkeiten im 
Zeitverlauf entwickelt? Bei den uH-Masterabsolvent/in-
nen blieben die Anteile an Voll- und teilzeiterwerbstätig-
keiten zwischen 2005 und 2013 sehr stabil (siehe g 3.3.3). 
nach Fachbereichsgruppen betrachtet zeigt sich, dass 
über die letzten Jahre der Anteil teilzeit erwerbstätiger 
Absolvent/innen in recht etwas angestiegen ist (2005: 
17%; 2013: 24%). in der Fachbereichsgruppe Medizin 
und Pharmazie hingegen ging der Anteil seit 2009 (23%) 
auf 17% zurück (siehe At 3.3.4 im Anhang). 

Auch bei den FH-Bachelorabsolvent/innen hat sich 
der Anteil von teilzeiterwerbstätigkeiten kaum verän-
dert. gegenüber 2011 haben teilzeiterwerbstätigkei-
ten jedoch in den Fachbereichen technik und it (2011: 
5%; 2013: 8%), Wirtschaft und dienstleistungen (2011: 
10%; 2013: 12%) sowie Musik, theater und andere 
Künste (2011: 80%; 2013: 90%) zugenommen (siehe At 
3.3.5 im Anhang). längerfristig haben sich die Anteile in 
den Fachbereichen chemie und life Sciences (2005: 9%; 
2013: 22%) und gesundheit (2007: 14%; 2013: 34%) 
deutlich erhöht.
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eine leichte Veränderung über die Zeit kann bei den 
PH-Absolvent/innen festgestellt werden: der Anteil teilzeit 
erwerbstätiger Absolvent/innen ist seit 2007 von gut 50% 
auf 45% zurückgegangen. diese Veränderung spiegelt 
den rückgang der teilzeiterwerbstätigkeit von Absol-
vent/innen der Vorschul- und Primarstufe (2007: 49%; 
2009: 39%; 2013: 32%) wieder (siehe At 3.3.6 im Anhang).

Gründe für Teilzeiterwerbstätigkeiten

Wie oben beschrieben, gingen Hochschulabsolvent/innen 
ein Jahr nach dem Hochschulabschluss in einem beacht-
lichen Ausmass teilzeiterwerbstätigkeiten nach. um detail-
lierte informationen zu den gründen für teilzeiterwerbstä-
tigkeiten zu erlangen, wurden Hochschulabsolvent/innen, 
die insgesamt in ihrer Haupt- und nebenerwerbstätigkeit 
zu weniger als 90% beschäftigt waren, gebeten, über ihre 

Motive Auskunft zu geben. da Frauen häufiger teilzeit-
erwerbstätigkeiten nachgehen als Männer, werden die 
gründe für teilzeiterwerbstätigkeiten auch einer ge-
schlechtsspezifischen Analyse unterzogen.6

der wichtigste grund für teilzeiterwerbstätigkeiten bei 
den uH-Bachelorabsolvent/innen bestand in der Absolvie-
rung einer Aus- bzw. Weiterbildung (43%; siehe g 3.3.4). 
Männer nannten dieses Motiv etwas häufiger als Frauen 
(siehe At 3.3.7 im Anhang). Weitere geschlechtsspezifi-
sche differenzen traten bei angebotsorientierten gründen, 
wie dem knappen Angebot von Vollzeitbeschäftigungen 
in bestimmten Branchen und den Schwierigkeiten, eine 
Vollzeiterwerbstätigkeit zu finden, auf. diese Aspekte 
wurden von Bachelorabsolventinnen häufiger genannt. 

6 eine detailliertere geschlechtsspezifische Analyse nach Fachbereichs-
gruppen ist aufgrund der geringen Fallzahlen nicht möglich. 
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Entwicklung der Teilzeitbeschäftigungen von Hochschulabsolvent/innen, 
2005 – 2013 G 3.3.3

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012

° Bis zum Abschlussjahrgang 2006 wurden an den FH ausschliesslich Diplome verliehen.
1 Mit eingesetzten Werten.
2 Mit eingesetzten Werten und Hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche 
2 vor der Befragung mindestens zu 1h einer bezahlten Erwerbstätigkeit nachgegangen sind.
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Präzision der Schätzungen: Die 95%-Vertrauensintervalle schwanken weniger als +/–3 Prozentpunkte um die Schätzwerte.

Anteil Teilzeit erwerbstätiger Hochschulabsolvent/innen nach Hochschultyp, 
Examensstufe und Geschlecht, 2013 G 3.3.2

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012
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uH-Masterabsolvent/innen gingen häufig deshalb ei-
ner teilzeiterwerbstätigkeit nach, weil sie an ihrem dok-
torat arbeiteten (32%), Zeit für ihre persönlichen inte-
ressen benötigten (27%), keine Vollzeitbeschäftigung 
gefunden haben (24%) oder eine Aus-/Weiterbildung 
(24%) absolvierten. Während Männer mit einem uH-
Masterabschluss häufiger wegen eines doktorats teilzeit 
arbeiteten, gaben Frauen häufiger an, keine Vollzeitbe-
schäftigung gefunden zu haben, Kinder zu betreuen oder 
Zeit für persönliche interessen zu benötigen.

Für doktorierte bestand der wichtigste grund für teil-
zeitbeschäftigungen in der Kinderbetreuung bzw. der 
Haushaltsführung (38%), wobei dieser Aspekt eine et-
was höhere relevanz für die weiblichen doktorierten 
aufwies. Hingegen wurden von den männlichen dokto-
rierten beinahe alle anderen gründe häufiger genannt.

PH-Absolvent/innen (45%) und FH-Bachelorabsol-
vent/innen (55%) arbeiteten grösstenteils deshalb teil-
zeit, weil sie Zeit für ihre persönlichen interessen be-
nötigten (siehe g 3.3.5). FH-Masterabsolvent/innen 

Gründe der UH-Absolvent/innen für Teilzeiterwerbstätigkeiten 

0% 10% 20% 30% 40% 50%

Ich will an meinem Doktorat / der Weiterent-
wicklung meiner wiss. Qualifikation arbeiten

Ich benötige Zeit für meine persönlichen 
Interessen

Ich habe keine Vollzeitbeschäftigung 
gefunden

Ich absolviere eine Aus- bzw. 
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Vollzeitbeschäftigungen sind in meinem 
Beruf / in meiner Branche selten

Ich betreue Kinder und / oder führe 
den Haushalt

Meine Selbstständigkeit lässt es nicht zu, 
nebenbei Vollzeit zu arbeiten

Ich habe gesundheitliche Probleme

Sonstiges
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© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012
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nannten diesen grund zwar auch sehr häufig (33%), 
ebenso schwerwiegend war für sie aber das knappe 
branchenspezifische Angebot an Vollzeiterwerbstätigkei-
ten (35%). die höhere relevanz dieses Aspekts bei den 
Masterabsolvent/innen kann unter umständen an der 
starken Präsenz von Absolvent/innen des Fachbereichs 
Musik, theater und andere Künste liegen. PH-Absol-
vent/innen äusserten häufiger Kinderbetreuung respektive 
die Führung eines Haushalts als grund für teilzeit arbeit 
(34%), während für 18% der FH-Master absolvent/innen 
der grund der teilzeitarbeit darin lag, dass sie selbststän-
dig erwerbstätig waren.

Von den teilzeiterwerbstätigen FH-Bachelorabsol-
vent/innen nannten Frauen häufiger das knappe An-
gebot an Vollzeiterwerbstätigkeiten als grund für teil-
zeitarbeit als Männer (siehe At 3.3.8 im Anhang). im 
gegenzug befanden sich letztere häufiger in Aus- oder 
Weiterbildung. Auf FH-Masterstufe nannten Absol-
ventinnen Kinderbetreuung respektive die Führung des 
Haushalts deutlich häufiger als Absolventen. unter den 
PH-Absolvent/innen sind beinahe keine geschlechtsspe-
zifischen unterschiede auszumachen. teilzeit erwerbs-
tätige PH-Absolventen gaben etwas häufiger an, keine 
Vollzeitbeschäftigung gefunden zu haben. 

Unter- und Überbeschäftigung

die Kennzahlen zur unter- und Überbeschäftigung ge-
ben darüber Auskunft, wie hoch der Anteil Personen ist, 
die mit ihrem aktuellen Beschäftigungsgrad zufrieden sind 
oder aber im Hinblick auf ihre Haupt- und nebenerwerbs-
tätigkeiten gerne ein höheres bzw. geringeres Arbeit-
spensum leisten würden. dabei kann unterbeschäftigung 
als ungenutztes Potenzial an Arbeit verstanden werden.7 
Überbeschäftigung hingegen ist Ausdruck des Wunsches 
nach einer reduktion des Beschäftigungsgrads, um mehr 
Zeit für ausserberufliche Aktivitäten zu haben. Für Hoch- 
8

Unter- und Überbeschäftigung

Zur Bestimmung der unter- und Überbeschäftigung werden 
Hochschulabsolvent/innen danach befragt, ob ihr Beschäfti-
gungsgrad (Haupt- und nebenerwerbstätigkeit) ihren Wün-
schen entspricht. Falls ja, gilt die Person als angemessen 
beschäftigt. Ansonsten wird nach dem gewünschten Arbeit-
spensum gefragt. Personen, deren aktueller Beschäftigungs-
grad grösser/kleiner ist als der erwünschte, gelten als über-
beschäftigt/unterbeschäftigt.8

7 Siehe BFS (2013), ergänzende indikatoren zur erwerbslosigkeit: unter-
beschäftigung und potenzielle zusätzliche Arbeitskräfte, S. 6.  

8 die hier verwendete definition der unterbeschäftigung unterscheidet sich 
von derjenigen in der Publikation «ergänzende indikatoren zur erwerbs-
losigkeit: unterbeschäftigung und potenzielle zusätzliche Arbeitskräfte» 
(BFS 2013).

schulabsolvent/innen dürften diese vorwiegend in Aus-
oder Weiterbildungen, persönlichen interessen und 
 Familie liegen (untersuchung der gründe für teilzeit-
erwerbstätigkeit im vorangegangenen Abschnitt).

es zeigt sich dabei, dass die Hochschulabsolvent/innen 
mit ihrem Beschäftigungsausmass mehrheitlich zufrieden 
waren (siehe g 3.3.6). Über die verschiedenen Hochschul-
typen und examensstufen hinweg betrachtet, reichten 
die Anteile unterbeschäftigter Absolvent/innen von 6% 
 (FH-Bachelor) bis 14% (FH-Master). Mit Ausnahme der 
PH-Absolvent/innen (6%) gab ca. jede/r zehnte Ab-
solvent/in an, das eigene Arbeitspensum reduzieren zu 
wollen (Überbeschäftigung). 

der Anteil der angemessen beschäftigten Absol- 
vent/innen streute je nach Fachbereich/-sgruppe und ex-
amensstufe von etwas unter 70% bis auf 90%. Über- und 
unterbeschäftigung traten häufig gleichzeitig auf. dieses 
Bild verändert sich jedoch, sobald der Beschäftigungs-
grad bei der Analyse berücksichtigt wird (siehe g 3.3.7): 
Zwischen 83% und 89% der Vollzeit (90%–100%) er-
werbstätigen Absolvent/innen fanden, sie seien ange-
messen beschäftigt. Von den übrigen würden die meis-
ten gerne ihr Pensum reduzieren. Hingegen würde mehr 
als jede/r zweite Absolvent/in auf Stufe uH-Master, FH-
Master und doktorat mit einem Beschäftigungsgrad von 
weniger als 50% gerne das Arbeitspensum erhöhen. 
eine Ausnahme bildeten PH-Absolvent/innen: lediglich 
20% der teilzeit erwerbstätigen PH-Absolvent/innen er-
achteten sich als unterbeschäftigt. im Vergleich zu Absol-
vent/innen anderer Hochschultypen und examensstufen 
scheinen PH-Absolvent/innen mit einem geringen Be-
schäftigungsgrad häufiger freiwillig teilzeit zu arbeiten.

unterbeschäftigung war bei den uH-Absolvent/in-
nen der geistes- und Sozialwissenschaften auf allen ex-
amensstufen überdurchschnittlich stark ausgeprägt und 
erreichte bei den doktorierten ein niveau von 21% 
(siehe t 3.3.4). in den Fachbereichsgruppen Wirtschafts-
wissenschaften, Medizin und Pharmazie sowie techni-
sche Wissenschaften hingegen lagen die Anteile unter-
beschäftigter Absolvent/innen unter dem durchschnitt. 
Bezüglich Überbeschäftigung wies die Fachbereichs-
gruppe Medizin und Pharmazie überdurchschnittliche 
Werte aus (Master: 15%; doktorat: 17%). diese hohen 
Anteile könnten damit zusammenhängen, dass die meis-
ten Ärzt/innen pro Woche 50 Arbeitsstunden (exklusive 
Überstunden) leisten.9 

Bei den FH-Absolvent/innen fallen hinsichtlich der 
unterbeschäftigung vor allem zwei Fachbereiche auf: 
Musik, theater und andere Künste (Bachelor: 16%; 

9 BFS (2014), Berufliche erwartungen von Hochschulabsolventinnen  
und -absolventen, S. 22. 
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Master: 23%) sowie Soziale Arbeit (Bachelor: 15%; Mas-
ter: 20%; siehe t 3.3.5). Hingegegen äusserten nur sehr 
wenige Absolvent/innen der Fachbereiche Architektur, 
Bau- und Planungswesen (Bachelor: 1%; Master: 2%), 
technik und it (Bachelor: 1%; Master: 3%) sowie che-
mie und life Sciences (Bachelor: 4%; Master: 0%) den 
Wunsch nach einer erhöhung ihres Beschäftigungsgrads. 
der Anteil überbeschäftigter FH-Bachelorabsolvent/innen 

lag in den Fachbereichen chemie und life Sciences 
(18%), design (16%) und Angewandte linguistik (19%) 
über dem Mittel. Auch auf Masterstufe gaben mit Aus-
nahme der Absolvent/innen der Fachbereiche technik 
und it, chemie und life Sciences sowie Wirtschaft und 
dienstleistungen jeweils zwischen 10 und 20% der Ab-
solvent/innen an, überbeschäftigt zu sein. 

Anteil über-/unterbeschäftigter Hochschulabsolvent/innen 
nach Hochschultyp und Examensstufe, 2013 G 3.3.6
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© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012

Anmerkung: Beschäftigungsgrad aus Haupt- und Nebenerwerbstätigkeiten. 
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Anhand der Analyse des Beschäftigungsgrads wurde 
ersichtlich, wie unterschiedlich die Berufsfelder der Hoch-
schulabsolvent/innen sind. Für einige Absolvent/innen 
waren teilzeiterwerbstätigkeiten relativ selten (z.B. Ba-
chelorabsolvent/innen in technik und it mit 8%) und sie 
waren dementsprechend selten mit unterbeschäftigung 
konfrontiert (technik und it: 1%). Andere wiederum 
(Masterabsolvent/innen in geistes- und Sozialwissen-
schaften: 55%; Masterabsolvent/innen in Musik, thea-
ter und andere Künste: 82%) waren sehr häufig oder so-
gar mehrheitlich teilzeit erwerbstätig. Für sie wurde auch 
unterbeschäftigung zu einem wichtigeren thema, denn 
ein beachtlicher teil dieser Absolvent/innen wäre be-
reit, mehr zu arbeiten (geistes- und Sozialwissenschaf-
ten: 15%; Musik, theater und andere Künste: 23%). 

Jedoch ist auch zu beachten, dass die gründe für teil-
zeiterwerbstätigkeit unterschiedlich sein können. So  
waren Aus- und Weiterbildung sowie das doktorat für 
uH-Masterabsolvent/innen wichtige gründe für teilzeit-
arbeit, während die gründe bei FH-Masterabsolvent/in-
nen eher darin zu finden sind, dass Vollzeiterwerbstä-
tigkeiten selten waren. Als drittes Beispiel mit wiederum 
einem spezifischen Berufsfeld seien die PH-Absolvent/in-
nen genannt, welche je nach Studiengang zwischen 40 
und 63% teilzeit arbeiteten, von denen aber auch nur 
sehr wenige den Wunsch nach Mehrarbeit äusserten. 
neben den persönlichen interessen war für sie vor allem 
die Führung des Haushalts beziehungsweise die Kinder-
betreuung ein wichtiges Motiv zur teilzeiterwerbstätig-
keit.

T 3.3.4  Anteil über-/unterbeschäftigter UH-Absolvent/innen nach Examensstufe und Fachbereichsgruppe (in %), 2013

Bachelor Master doktorat

% +/– % +/– % +/–

Total Angemessen beschäftigt 78,7 1,5 80,0 0,6 82,1 1,2

Unterbeschäftigt 11,5 1,2 8,6 0,4 7,5 0,8

Überbeschäftigt 9,8 1,0 11,4 0,5 10,4 1,0

 geistes- + Sozialwissenschaften Angemessen beschäftigt 74,6 2,0 72,4 1,2 70,7 3,5

unterbeschäftigt 15,1 1,6 15,0 1,0 20,7 3,1

Überbeschäftigt 10,3 1,3 12,6 0,9 8,6 2,1

 Wirtschaftswissenschaften Angemessen beschäftigt 84,5 3,1 89,2 1,4 88,4 4,3

unterbeschäftigt 4,5 2,0 3,8 0,9 5,5 3,1

Überbeschäftigt 11,0 2,6 7,0 1,1 6,1 3,2

 recht Angemessen beschäftigt 80,1 8,2 82,9 1,7 84,2 6,1

unterbeschäftigt 11,7 6,8 4,6 1,0 4,8 3,9

Überbeschäftigt 8,3 5,3 12,4 1,4 11,0 5,0

 exakte + naturwissenschaften Angemessen beschäftigt 77,9 5,8 79,4 1,4 86,9 1,7

unterbeschäftigt 12,0 4,6 9,8 1,1 5,3 1,1

Überbeschäftigt 10,1 4,2 10,8 1,0 7,8 1,4

 Medizin + Pharmazie Angemessen beschäftigt ** ** 81,7 1,9 78,0 2,9

unterbeschäftigt ** ** 3,0 0,8 4,9 1,5

Überbeschäftigt ** ** 15,3 1,7 17,1 2,6

 technische Wissenschaften Angemessen beschäftigt 88,2 5,1 86,0 1,5 87,4 2,5

unterbeschäftigt 6,8 3,7 3,0 0,8 3,1 1,3

Überbeschäftigt 5,0 3,7 11,0 1,4 9,5 2,2

 interdisziplinäre + andere Angemessen beschäftigt 86,8 6,4 68,1 4,1 ** **

unterbeschäftigt 5,4 4,4 22,2 3,7 ** **

Überbeschäftigt 7,8 5,0 9,6 2,5 ** **

+/– gibt die Spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © BFS, neuchâtel 2014
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T 3.3.5 Anteil über-/unterbeschäftigter FH-Absolvent/innen nach Examensstufe und Fachbereich (in %), 2013

Bachelor Master

% +/– % +/–

Total Angemessen beschäftigt 83,4 0,6 75,0 1,8

Unterbeschäftigt 5,6 0,4 13,9 1,5

Überbeschäftigt 11,0 0,5 11,1 1,2

Architektur, Bau- und Planungswesen Angemessen beschäftigt 87,1 2,0 79,3 6,3

unterbeschäftigt 0,8 0,6 2,0 2,8

Überbeschäftigt 12,1 1,9 18,7 5,9

technik und it Angemessen beschäftigt 90,6 1,0 90,2 2,9

unterbeschäftigt 1,2 0,4 3,2 1,9

Überbeschäftigt 8,2 0,9 6,6 2,3

chemie und life Sciences Angemessen beschäftigt 77,9 3,0 96,0 2,8

unterbeschäftigt 4,4 1,5 0,0 0,0

Überbeschäftigt 17,8 2,8 4,0 2,8

land- und Forstwirtschaft Angemessen beschäftigt 85,0 5,5 . .

unterbeschäftigt 5,0 3,4 . .

Überbeschäftigt 10,0 4,6 . .

Wirtschaft und dienstleistungen Angemessen beschäftigt 86,9 1,0 86,1 2,7

unterbeschäftigt 3,6 0,6 5,2 1,8

Überbeschäftigt 9,5 0,9 8,7 2,1

design Angemessen beschäftigt 75,5 3,3 76,9 6,4

unterbeschäftigt 8,9 2,1 5,1 3,5

Überbeschäftigt 15,6 2,9 18,0 5,8

Musik, theater und andere Künste Angemessen beschäftigt 69,6 6,3 66,3 3,2

unterbeschäftigt 15,8 4,7 23,3 2,9

Überbeschäftigt 14,7 5,1 10,5 1,9

Angewandte linguistik Angemessen beschäftigt 76,2 7,4 ** **

unterbeschäftigt 5,2 3,8 ** **

Überbeschäftigt 18,5 6,8 ** **

Soziale Arbeit Angemessen beschäftigt 74,1 1,6 62,5 9,1

unterbeschäftigt 15,1 1,3 20,2 7,7

Überbeschäftigt 10,8 1,2 17,3 7,3

Angewandte Psychologie Angemessen beschäftigt 86,5 6,0 75,3 7,4

unterbeschäftigt 0,0 0,0 10,8 6,1

Überbeschäftigt 13,5 6,0 13,9 5,3

gesundheit Angemessen beschäftigt 81,1 1,6 76,2 11,2

unterbeschäftigt 5,9 1,0 4,9 6,8

unterbeschäftigt 13,0 1,4 18,9 10,0

+/– gibt die Spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
. Keine Beobachtung
** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © BFS, neuchâtel 2014



Von der HocHScHule inS BeruFSleBen   BFS   201440

ArBeitSBedingungen

3.4 Erwerbseinkommen

in diesem Kapitel wird das standardisierte Bruttojahres-
erwerbseinkommen, welches Hochschulabsolvent/in-
nen ein Jahr nach Hochschulabschluss im rahmen ihrer 
Haupterwerbstätigkeit erzielten, nach unterschiedlichen 
Merkmalen beschrieben.10 

Standardisiertes Bruttojahreserwerbseinkommen

das nominale Jahreserwerbseinkommen setzt sich aus ein-
nahmen zusammen, die einer Person aus der Ausübung ei-
ner entlöhnten oder selbstständigen tätigkeit entstehen. 
erfragt wurden die jeweiligen Bruttowerte. um das standar-
disierte Jahreserwerbseinkommen zu berechnen, wurde das 
erwerbseinkommen aus teilzeitlicher erwerbstätigkeit auf 
eine Vollzeitstelle (100%) hochgerechnet. das reale Brutto-
jahreserwerbseinkommen ergibt sich durch deflationierung 
des nominalen Bruttojahreserwerbseinkommens mit dem 
landesindex der Konsumentenpreise im Jahresmittel (Ba-
sis 2013). das reale Bruttojahreserwerbseinkommen wird bei 
Zeitreihenvergleichen verwendet.

Bei den uH-Bachelorabsolvent/innen belief sich das 
auf eine Vollzeitstelle hochgerechnete erwerbseinkommen 
(Median) auf 71’000 Franken, bei den Masterabsolvent/in  - 
nen auf 78’600 Franken und bei den dokto rierten auf 
91’000 Franken (siehe g 3.4.1). FH-Bachelor absol- 
vent/innen erzielten im Jahr 2013 ein erwerbseinkommen 
von 78’000 Franken. das erwerbseinkommen der FH-
Masterabsolvent/innen betrug 81’300 Franken und das-
jenige der PH-Absolvent/innen 87’700 Franken. 

10 Aus gründen der sprachlichen Vereinfachung wird das standardisierte 
Bruttojahreserwerbseinkommen verkürzt als erwerbseinkommen 
be zeichnet. 

Bei den uH-Absolvent/innen ist für jede Fachbe-
reichsgruppe mit Ausnahme von recht11 eine deutliche 
Zunahme des erwerbseinkommens mit steigendem Ab-
schlussniveau zu beobachten (siehe g 3.4.2). es wäre 
aber zu kurz gegriffen, die unterschiede im erwerbs-
einkommen allein durch das erworbene Abschlussniveau 
zu begründen, da die Altersunterschiede der Absol-
vent/innen zwischen den examensstufen und unter-
schiedliche berufliche Positionierungen einkommens-
wirksam sein können.12 Auf Stufe Bachelor erzielten 
Absolvent/innen der geistes- und Sozialwissenschaften 
mit 72’700 Franken das höchste erwerbseinkommen. 
Bei den Masterabsolvent/innen eröffneten die Fachbe-
reichsgruppen Wirtschaftswissenschaften (84’500 Fran-
ken) sowie Medizin und Pharmazie (86’000 Franken) die 
höchsten einkommenschancen. Bei den doktorierten be-
wegte sich das erwerbseinkommen der unterschiedlichen 
Fachbereichsgruppen zwischen 83’000 Franken (exakte 
und naturwissenschaften) und 108’200 Franken (recht). 

FH-Masterabsolvent/innen verdienten, mit Ausnahme 
derjenigen des Fachbereichs Architektur, Bau- und Pla-
nungswesen, im Jahr 2013 bezogen auf eine Vollzeit-
stelle deutlich mehr als FH-Bachelorabsolvent/innen. 
die abschlussspezifischen unterschiede des erwerbsein-
kommens bewegten sich dabei zwischen 2600 Franken 
(design) und 21’600 Franken (gesundheit). Auf Bache-
lorstufe zählten die Fachbereiche Angewandte Psycholo-
gie (85’500 Franken), Soziale Arbeit (81’100 Franken), 
technik und it (80’600 Franken) sowie Wirtschaft und 

11 das im Vergleich zur Bachelorstufe tiefere erwerbseinkommen  
auf Masterstufe in recht hat seine ursache im hohen Praktikanten- 
anteil der Masterabsolvent/innen. 

12 eine detailliertere untersuchung nach examensstufen, Fachbereichs-
gruppen, Alterskategorien und beruflichen Stellungen ist aufgrund  
der geringen Fallzahlen nicht möglich. 

Standardisiertes Bruttoerwerbseinkommen der Hochschulabsolvent/innen 
nach Hochschultyp und Examensstufe (nominal, in Franken pro Jahr), 2013 G 3.4.1

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012

Genauigkeit der Schätzungen: Der Variationskoeffizient des Medians beträgt weniger als 2,5%.
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dienstleistungen (80’000 Franken) zu den Fachberei-
chen mit den besten Verdienstchancen (siehe g 3.4.3). 
erwerbseinkommen von 70’000 bis rund 78’000 Fran-
ken erzielten die Absolvent/innen der Fachbereiche 
 Architektur, Bau- und Planungswesen, chemie und life 
Sciences, land- und Forstwirtschaft, Angewandte linguistik 

und gesundheit. deutlich niedriger fiel das erwerbsein-
kommen der Absolvent/innen der Fachbereiche design 
(62’400 Franken) sowie Musik, theater und andere 
Künste (60’000 Franken) aus, die, wie im Kapitel 3.1 
 beschrieben wurde, die höchsten Selbstständigen- und/
oder Praktikantenquoten verzeichneten. 

Standardisiertes Bruttoerwerbseinkommen der UH-Absolvent/innen nach 
Examensstufe und Fachbereichsgruppe (nominal, in Franken pro Jahr), 2013 G 3.4.2

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012
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0 20 000 40 000 60 000 80 000 100 000 120 000 140 000 160 000 180 000

Geistes- + Sozialwissenschaften 
Wirtschaftswissenschaften 

Rechtc

Exakte + Naturwissenschaftenb

Technische Wissenschaftenb

Interdisziplinäre + anderea

Geistes- + Sozialwissenschaften 
Wirtschaftswissenschaften 

Rechta

Exakte + Naturwissenschaften 
Medizin + Pharmazie 

Technische Wissenschaften 
Interdisziplinäre + andere 

Geistes- + Sozialwissenschaftena

Wirtschaftswissenschaften 
Recht 

Exakte + Naturwissenschaften 
Medizin + Pharmazie 

Technische Wissenschaften 

90% (P90)

75% (Q3)

50% (Median)

25% (Q1)

10% (P10)

50%80%Ba
ch

el
or

M
as

te
r

D
ok

to
ra

t

Standardisiertes Bruttoerwerbseinkommen der FH-Absolvent/innen 
nach Examensstufe und Fachbereich (nominal, in Franken pro Jahr), 2013 G 3.4.3

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012
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Auf Stufe Master verzeichneten Absolvent/innen des 
Fachbereichs Angewandte Psychologie (97’700 Franken) 
das höchste erwerbseinkommen, gefolgt von den Fach-
bereichen Wirtschaft und dienstleistungen (93’600 Fran-
ken), Soziale Arbeit (92’400 Franken) und gesundheit 
(92’000 Franken). deutlich tiefere erwerbseinkommen 
erzielten die Absolvent/innen der Fachbereiche Archi-
tektur, Bau- und Planungswesen (73’200 Franken), de-
sign (65’000 Franken) sowie Musik, theater und andere 
Künste (68’400 Franken).

Von den PH-Absolvent/innen erzielten diejeni-
gen der lehrkräfteausbildung auf Sekundarstufe 
ii (100’000 Franken) sowie der Sonderpädagogik 
(100’800 Franken) die höchsten erwerbseinkommen 
(siehe g 3.4.4). Mit 77’600 Franken deutlich am nied-
rigsten fiel das erwerbseinkommen der lehrkräfte auf 
Vorschul- und Primarstufe aus.

die höchsten erwerbseinkommen innerhalb der ein-
zelnen examensstufen erzielten die Führungskräfte 
(siehe g 3.4.5). dabei verdienten Führungskräfte mit 
Abschluss an einer PH mit 104’000 Franken am meis-
ten. das erwerbseinkommen der Praktikant/innen va-
riierte zwischen 43’000 Franken (Bachelor uH) und 
72’000 Franken (doktorat uH). Selbstständige erziel-
ten ein erwerbseinkommen zwischen 50’000 Franken 
 (Master FH) und 78’000 Franken (doktorat uH). 

die meisten Absolvent/innen nahmen ein Jahr nach 
Abschluss eine Position als Angestellte/r ohne Führungs-
funktion ein (siehe Kapitel 3.1). Für sie unterschieden sich 
die erwerbseinkommen ebenfalls nach examensstufe. 
Bachelorabsolvent/innen lagen dabei mit 74’100 Fran-
ken (uH) resp. 78’000 Franken (FH) unter den Master-
absolvent/innen mit 83’000 Franken (uH) respektive 

82’000 Franken (FH). Für die doktorierten konnte mit 
90’000 Franken das höchste erwerbseinkommen von An-
gestellten ohne Führungsfunktion beobachtet werden.

das erwerbseinkommen der Hochschulabsolventin-
nen fiel leicht geringer aus als dasjenige der Hochschul-
absolventen (siehe g 3.4.6). die unterschiede bewegten 
sich dabei zwischen 2000 und 5000 Franken pro Jahr. 
Von den uH-Absolvent/innen auf Bachelorstufe verdien-
ten Männer 4000 Franken weniger. deutliche einkom-
mensunterschiede gab es hingegen zwischen den PH-
Absolventinnen und -Absolventen. Während die Männer 
ein gehalt von 96’000 Franken erzielten, verdienten 
Frauen lediglich 84’900 Franken. diese einkommensdif-
ferenzen beruhen einerseits darauf, dass Frauen häufi-
ger das lehramt für die Vor- und Primarschule studier-
ten als Männer und die erwerbseinkommen auf dieser 
Schulstufe geringer als bei anderen Schulstufen ausfielen 
(77’600 Franken, siehe g 3.4.4). Andererseits sind auch 
innerhalb einiger Schulstufen noch geschlechtsspezifi-
sche unterschiede auszumachen (siehe At 3.4.3 im An-
hang). So verdienten Absolventen der Sekundarstufe ii 
mit 102’100 Franken gut 7000 Franken mehr als Absol-
ventinnen (95’600 Franken).13 

13 einen möglichen grund für diesen geschlechtsspezifischen Befund stellt 
das im durchschnitt höhere Alter der Absolventen dar. 

Standardisiertes Bruttoerwerbseinkommen der PH-Absolvent/innen 
nach Studiengang (nominal, in Franken pro Jahr), 2013 G 3.4.4
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Standardisiertes Bruttoerwerbseinkommen der Hochschulabsolvent/innen 
nach Hochschultyp, Examensstufe und beruflicher Stellung 
(nominal, in Franken pro Jahr), 2013 G 3.4.5
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Standardisiertes Bruttoerwerbseinkommen der Hochschulabsolvent/innen 
nach Hochschultyp, Examensstufe und Geschlecht 
(nominal, in Franken pro Jahr), 2013 G 3.4.6
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deutliche einkommensunterschiede zwischen Ab-
solventinnen und Absolventen sind bei den uH-Ba-
chelorabsolvent/innen der Fachbereichsgruppen geis-
tes- und Sozialwissenschaften (Frauen: 75’000 Franken; 
Männer: 66’700 Franken) und Wirtschaftswissenschaf-
ten (Frauen: 72’000 Franken; Männer: 68’400 Fran-
ken) zu beobachten (siehe At 3.4.1 im Anhang).14 Bei 
den uH-Masterabsolvent/innen war die differenz in 
den technischen Wissenschaften am höchsten (Frauen: 
75’400 Franken; Männer: 78’000 Franken). Wiederum 
grössere unterschiede sind auf doktoratsstufe zu sehen: 
Frauen mit doktoratsabschluss verdienten in den Fach-
bereichsgruppen recht (Frauen: 102’000 Franken; Män-
ner: 123’000 Franken), Medizin und Pharmazie (Frauen: 
93’800 Franken; Männer: 100’000 Franken) und in den 
technischen Wissenschaften (Frauen: 85’300 Franken; 
Männer: 93’000 Franken) weniger als Männer.

Auf FH-Bachelorstufe waren die geschlechtsspe-
zifischen einkommensunterschiede in den Fachberei-
chen Architektur, Bau- und Planungswesen (Frauen: 
70’200 Franken; Männer: 78’000 Franken) sowie land- 
und Forstwirtschaft (Frauen: 73’200 Franken; Männer: 
82’000 Franken) am höchsten (siehe At 3.4.2 im An-
hang). Absolventinnen mit Abschluss im Fachbereich 
Musik, theater und andere Künste verdienten sowohl 
auf Bachelor- wie auch auf Masterstufe mehr als Absol-
venten15. Schlussendlich erzielten Masterabsolventinnen 

14 der aus tabelle At 3.4.1 im Anhang ersichtliche unterschied in der Fach-
bereichsgruppe exakte und naturwissenschaften ist wegen der geringen 
Fallzahlen nicht signifikant. 

15 die resultate des Fachbereichs Musik, theater und andere Künste sind 
jedoch mit einer überdurchschnittlich hohen statistischen unsicherheit 
behaftet.

in Wirtschaft und dienstleistungen mit 88’900 Fran-
ken signifikant weniger als die Absolventen des gleichen 
Fachbereichs (95’000 Franken).

Wie haben sich die erwerbseinkommen der Hoch-
schulabsolvent/innen in den letzten Jahren entwickelt?16 
die reallöhne sind in der Schweiz zwischen 2009 und 
2013 um 3,4% gestiegen.17 im Vergleich dazu fiel der 
Anstieg des erwerbseinkommens von uH-Masterabsol-
vent/innen mit 2,8% leicht unterdurchschnittlich aus 
(siehe g 3.4.7).18 Für Absolvent/innen der exakten und 
naturwissenschaften (7,1%) sowie der technischen Wis-
senschaften (6,4%) kann zwar eine überdurchschnitt-
liche Zunahme des erwerbseinkommens beobachtet 
 werden, Absolvent/innen der Fachbereichsgruppen 

16 Für die Analyse der erwerbseinkommen über die Zeit muss berücksich-
tigt werden, dass ab dem erhebungsjahr 2009 neue Methoden bei der 
datenbereinigung (u. a. einsetzung fehlender Werte) angewendet wor-
den sind. Bei den einkommensdaten führte dies zu Veränderungen, die 
sich in bestimmten Fachbereichen in der Statistik (Medianeinkommen) 
niederschlagen. in den grafiken wird dies dadurch gekennzeichnet, dass 
Zeitreihen für einzelne gruppen überlappend sowohl anhand der «alten» 
als auch der «neuen» Methode ausgewiesen werden. grössere unter-
schiede sind vor allem in der Fachbereichsgruppe recht (mehrheitlich im 
Anwaltspraktikum) sowie in Angewandter Psychologie (sehr geringe Fall-
zahlen) zu beobachten. ein weiterer, grafisch jedoch nicht dargestellter 
Bruch kommt davon, dass bis 2009 eine spezifische gruppe von Perso-
nen (geringfügig Beschäftigte) nicht weiter zu ihrer Beschäftigungssitua-
tion befragt worden sind. Weil dies jedoch relativ wenig Personen betrifft 
und die dadurch entstehenden unterschiede verhältnismässig klein sind 
wird dieser Bruch zur Vereinfachung der betroffenen grafiken nicht dar-
gestellt. die daten werden aufgrund der neuerungen lediglich ab dem 
erhebungsjahr 2009 interpretiert.

17 Siehe BFS (2013), lohnstrukturerhebung: entwicklung der nominallöhne, 
der Konsumentenpreise und der reallöhne: www.statistik.ch R themen 
R 03 – Arbeit und erwerb R löhne, erwerbseinkommen R detaillierte 
daten R lohnentwicklung. 

18 Für den Vergleich des erwerbseinkommens mit der gesamten Schweizer 
Wohnbevölkerung wurden Hochschulabsolvent/innen mit Wohnsitz im 
Ausland ausgeschlossen. dieser Ausschluss betrifft die grafiken g 3.4.7 
sowie Ag 3.4.1 bis Ag 3.4.3 im Anhang. 
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Standardisiertes Bruttoerwerbseinkommen von Hochschulabsolvent/innen 
(real, in Franken pro Jahr), 2005 – 2013 G 3.4.7

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012

° Bis zum Abschlussjahrgang 2006 wurden an den FH ausschliesslich Diplome verliehen.
1 2009: Mit eingesetzten Werten. Ab 2011: Mit eingesetzten Werten und Hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig 
1 deklariert haben und die in der Woche vor der Befragung mindestens zu 1h einer bezahlten Erwerbstätigkeit nachgegangen sind.
2 Ohne Einsetzungen und Hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche 
2 vor der Befragung mindestens zu 1h einer bezahlten Erwerbstätigkeit nachgegangen sind. 

Präzision der Schätzungen: Der Variationskoeffizient des Medians beträgt weniger als 2,5%.

http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/03/04/blank/data/02.html
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/03/04/blank/data/02.html
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/03/04/blank/data/02.html
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 geistes- und Sozialwissenschaften sowie Wirtschafts-
wissenschaften jedoch verzeichneten leicht unterdurch-
schnittliche Zuwächse von 2,6% resp. 1,4% (siehe Ag 
3.4.1 im Anhang).

Bei den FH-Bachelorabsolvent/innen ist insgesamt 
keine Veränderung des realen erwerbseinkommens im 
Vergleich zu 2009 festzustellen. es kann zwar für die Ab-
solvent/innen der meisten Fachbereiche ein etwas hö-
heres einkommen beobachtet werden, Absolvent/innen 
des Fachbereichs Wirtschaft und dienstleistung jedoch 
erzielten 2013 ein leicht tieferes erwerbseinkommen als 
2009 (–1,2%, siehe Ag 3.4.2a und b im Anhang).19

Absolvent/innen von PH erzielten 2013 durchschnitt-
lich ein um 10% höheres einkommen als 2009. diese 
überdurchschnittliche Zuwachsrate kommt jedoch von ei-
ner veränderten Zusammensetzung dieser gruppe (siehe 
t 1.3.9): Während die lehrkräfte auf Vorschul- und Pri-
marstufe gegenüber 2009 anteilsmässig zurückgingen, 
schlossen Absolvent/innen häufiger auf Sekundarstufe ii 
oder in Sonderpädagogik ab. die einkommenszuwächse 
in den einzelnen Studiengängen lagen zwischen 4,9% 
(Vorschul- und Primarstufe) und 7,7% (Sonderpädagogik) 
und damit unter 10%, wenn auch immer noch über dem 
durchschnitt der Hochschulabsolvent/innen (siehe Ag 
3.4.3 im Anhang).

19 Beinahe jede dritte erwerbsperson mit FH-Bachelorabschluss erwarb  
ihren Abschluss im Fachbereich Wirtschaft und dienstleistungen  
(siehe t 1.3.2). 
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4.1 Beschreibung der Datenbasis

der vorliegende Bericht beruht auf den erhebungsdaten 
des absolventenjahrgangs 2012, welcher im Jahr 2013 
zu seiner erwerbssituation befragt wurde. insgesamt 
wurden 46’208 Hochschulabsolvent/innen angeschrie-
ben und zur Beantwortung eines online-fragebogens 
gebeten. da es sich bei der Hochschulabsolventenerhe-
bung um eine Vollerhebung handelt, wurden alle absol-
vent/innen, die ein studium (Bachelor, master, lizenziat, 
diplom, staatsexamen oder doktorat) an einer schwei-
zer Hochschule, also an einer universitären Hochschule 
(uH), fachhochschule (fH) oder Pädagogischen Hoch-
schule (PH), erfolgreich abgeschlossen haben, befragt.

insgesamt beteiligten sich 29’402 Personen an der er-
hebung, was einem rücklauf von 64% entspricht. et-
was unterdurchschnittlich fiel die rücklaufquote bei den 
doktorierten (56%) und den fH-masterabsolvent/innen 

(57%) aus (siehe t 4.1.1). um aussagen für die gesamt-
heit der Hochschulabsolvent/innen ableiten zu können, 
wurden die daten gewichtet.

um Veränderungen des Berufseinmündungsprozesses 
der Hochschulabsolvent/innen zu eruieren, werden ei-
nige zentrale arbeitsmarktindikatoren im Zeitverlauf un-
tersucht. Zu diesem Zweck wird auch auf die daten der 
abschlussjahrgänge 2004, 2006, 2008 und 2010 zu-
rückgegriffen.1 innerhalb dieses Zeitraums begann an 
den schweizer Hochschulen die einführung des mehr-
stufigen Bologna-studienmodells, also die neugestal-
tung altrechtlicher diplomstudiengänge in neurechtliche 
Bachelor- und masterstudiengänge. da die einführung 
der mehrstufigen studiengänge und das auslaufen der 
altrechtlichen abschlüsse in zeitlicher Hinsicht unter-
schiedlich rasch zwischen den Hochschultypen und fach-
disziplinen erfolgte, werden innerhalb der Hochschulab-
solventenstatistik alt- und neurechtliche abschlüsse nach

1 aufgrund fehlender durchgängiger Beobachtungen einiger examensstu-
fen für den betreffenden Zeitraum und geringer fallzahlen werden nur 
Zeitreihen für fH-Bachelor, uH-master und PH-absolvent/innen ausge-
wiesen. 

4 Hintergrundinformationen, methodische 
Hinweise und definitionen

T 4.1.1  Rücklaufquote nach Hochschultyp und Examensstufe, 2013

uH fH PH total

Bachelor master doktorat Bachelor master lehrdiplome

abschlussjahrgang 20121 13 218 11 811 3 578 11 243 2 223 4 135 46 208

erstbefragung 2013 8 955 7 176 1 991 7 226 1 259 2 795 29 402

in % der grundgesamtheit 67,7% 60,8% 55,6% 64,3% 56,6% 67,6% 63,6%

anteil am gesamttotal 30,5% 24,4% 6,8% 24,6% 4,3% 9,5% 100,0%

1inklusive neutraler ausfälle (keine gültige adresse bekannt, gehört nicht zur Zielgruppe, verstorben).

Quelle: sHis und Befragung der Hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des abschlussjahrgangs 2012 © Bfs, neuchâtel 2014
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T 4.1.2  Übersicht zur Zusammensetzung der Examens-
stufen nach Hochschultyp

Hochschultyp examensstufen

Bachelor master doktorat lehrdiplome

UH Bachelor master doktorat —

lizenziat/ 
diplom

staats- 
examen

FH Bachelor master — —

diplom

PH — — — Bachelor

diplom

master

Quelle: sHis und Befragung der Hochschulabsol- © Bfs, neuchâtel 2014
vent/innen, erstbefragung des abschlussjahrgangs 2012

Äquivalenzgesichtspunkten zusammengefasst.2 tabelle 
4.1.2 gibt einen Überblick über die Zusammensetzung 
der examensstufen für die verschiedenen Hochschultypen. 

4.2 Wichtige Hintergrundinformationen

die statistischen ergebnisse zur Berufseinmündung der 
Hochschulabsolvent/innen können durch konjunkturelle 
faktoren aber auch durch Veränderungen oder Beson-
derheiten der studienlandschaft geprägt sein. insbeson-
dere die studierte fachdisziplin kann einen effekt auf die 
integration in den arbeitsmarkt oder arbeitsbedingun-
gen ausüben. Veränderte sowie unterschiedliche fach-
zusammensetzungen der erwerbspersonen3 sollten des-
wegen bei Zeitvergleichen, aber auch bei abschluss- oder 
geschlechtsspezifischen Vergleichen von arbeitsmarktin-
dikatoren berücksichtigt werden.

2 altrechtliche fH-diplome wurden der neurechtlichen examensstufe Bachelor 
gleichgesetzt und dementsprechend gruppiert. an den universitären Hoch-
schulen gelten altrechtliche lizenziats-, diplomabschlüsse und staatsexamen 
als Äquivalente zu neurechtlichen masterabschlüssen. die derart gruppierten 
examensstufen werden innerhalb der Publikation vereinfacht als Bachelor 
und master bezeichnet, da im erhebungsjahr 2012 die neurechtlichen 
abschlüsse an den uH und fH den grossteil der abschlüsse ausmachten. 
Bei den PH wurden alle Personen mit einem diplom, einem Bachelor oder 
einem master in der rubrik «lehrdiplome» zusammengefasst, da keine ein-
deutige Zuordnung der altrechtlichen diplome zu den neurechtlichen 
examensstufen vorgenommen werden konnte und diplome mit 20% auch 
nach wie vor eine bedeutende stellung an den PH einnehmen. 

3 Zur darstellung der fachzusammensetzung wurde die Basis «erwerbsperso-
nen» gewählt, da sie für die Berechnung der «erwerbslosenquote gemäss 
ilo» herangezogen wird. erwerbspersonen setzen sich aus erwerbstätigen 
und erwerbslosen zusammen. die Berechnung der indikatoren zu den 
arbeitsbedingungen der Hochschulabsolvent/innen erfolgt hingegen auf 
Basis von erwerbstätigen Hochschulabsolvent/innen, wodurch sich die fall-
zahlen etwas verringern und es zu weiteren einschränkungen in der ergeb-
nisdarstellung kommt. die unterschiede in den fachzusammensetzungen 
bleiben in der tendenz aber gleich. 

i)  Fachzusammensetzung 
des Abschlussjahrgangs 2012

Bei abschlussspezifischen Vergleichen ist zu berücksichti-
gen, dass die erwerbspersonen der einzelnen examens-
stufen einen sehr unterschiedlichen fachspezifischen 
Hintergrund aufweisen. Bei den erwerbspersonen mit ei-
nem uH-Bachelor ist die fachbereichsgruppe geistes- 
und sozialwissenschaften mit 57% stark vertreten (siehe 
t 4.2.1). auf der stufe master beträgt ihr anteil 30% 
und auf stufe doktorat nur 17%. auf der stufe dokto-
rat nehmen im Vergleich zu den anderen examensstufen 
die fachbereichsgruppen exakte und naturwissenschaf-
ten (32%) sowie medizin und Pharmazie (23%) ein rela-
tiv starkes gewicht ein.

T 4.2.1  Erwerbspersonen mit UH-Abschluss nach 
 Examensstufe und Fachbereichsgruppe, 2013

Bachelor master doktorat

Ên % Ên % Ên %

Total 1 487 100 11 134 100 3 410 100

geistes- + sozialwissen-
schaften 

847 57 3 346 30 577 17

wirtschaftswissenschaften 334 22 1 821 16 241 7

recht 64 4 1 361 12 133 4

exakte + naturwissen-
schaften

91 6 1 828 16 1 098 32

medizin + Pharmazie ** ** 1 195 11 785 23

technische wissenschaften 65 4 1 240 11 552 16

interdisziplinäre + andere 61 4 343 3 ** **

** Zellhäufigkeit < 25     

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, © Bfs, neuchâtel 2014 
erstbefragung des abschlussjahrgangs 2012

auch bei Vergleichen zwischen fH-Bachelor- und 
masterabsolvent/innen ist infolge der unterschiedlichen 
fachzusammensetzung Vorsicht geboten (siehe t 4.2.2). 
die anzahl der fH-masterabschlüsse ist gegenüber dem 
Jahr 2010 deutlich gestiegen, dennoch schloss die mehr-
heit der fH-absolvent/innen im Jahr 2012 ihr studium 
mit einem Bachelorabschluss ab. dieser ist bereits berufs-
qualifizierend und ermöglicht den absolvent/innen den 
direkten einstieg in den arbeitsmarkt. lediglich im fach-
bereich musik, theater und andere Künste ist der Bache-
lorabschluss oftmals nicht berufsbefähigend und die ab-
solvent/innen treten erst mit einem masterabschluss ins 
Berufsleben ein. das hat zur folge, dass auf stufe Bache-
lor der anteil an erwerbspersonen mit einem abschluss 
in musik, theater und andere Künste sich auf 2%, auf 
stufe master aber auf 47% beläuft. 
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T 4.2.2  Erwerbspersonen mit FH-Abschluss nach Exa-
mensstufe und Fachbereich, 2013

Bachelor master

Ên % Ên %

Total 8889 100 2081 100

architektur, Bau- und  
Planungswesen

575 6 103 5

technik und it 1666 19 201 10

chemie und life sciences 309 3 71 3

land- und forstwirtschaft 98 1 . .

wirtschaft und dienstleistungen 2868 32 375 18

design 481 5 172 8

sport ** ** ** **

musik, theater und andere Künste 208 2 973 47

angewandte linguistik 58 1 ** **

soziale arbeit 1260 14 53 3

angewandte Psychologie 51 1 57 3

gesundheit 1295 15 45 2

. Keine Beobachtung
** Zellhäufigkeit < 25     

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, © Bfs, neuchâtel 2014 
erstbefragung des abschlussjahrgangs 2012

ii) Unterschiedliche Fachwahl der Geschlechter 

aus genderpolitischer sichtweise ist es von interesse, ob 
unterschiede in der Positionierung von männern und 
frauen auf dem arbeitsmarkt vorhanden sind. Bei ge-
schlechtsspezifischen Vergleichen ist jedoch zu berück-
sichtigen, dass sich absolventinnen in ihrer fachwahl 
stark von den absolventen unterscheiden und der 
frauenanteil nach Hochschultyp und examensstufe zum 

teil unterschiedlich hoch ausfällt. an den universitären 
Hochschulen nimmt der frauenanteil bei den erwerbs-
personen mit zunehmender examensstufe ab (Bachelor: 
59%; master: 52%; doktorat: 41%). ungeachtet der ex-
amensstufen absolvieren frauen anteilsmässig häufiger 
ein studium der geistes- und sozialwissenschaften als 
männer (siehe t 4.2.3). auf stufe master und doktorat 
verteilen sich frauen zudem stärker auf die fachbe-
reichsgruppe medizin und Pharmazie. 

der frauenanteil ist bei den erwerbspersonen mit 
fH-Bachelor- und masterabschluss relativ vergleich-
bar (Bachelor: 49%; master: 47%). recht stark ausge-
prägt sind jedoch die unterschiedlichen fachverteilun-
gen der geschlechter. auf stufe Bachelor absolvieren 
frauen wesentlich häufiger ein studium in sozialer ar-
beit und gesundheit als männer (siehe t 4.2.4). män-
ner verteilen sich stärker auf die fachbereiche architek-
tur, Bau- und Planungswesen sowie technik und it. auf 
stufe master sind männer in den fachbereichen tech-
nik und it sowie wirtschaft und dienstleistungen an-
teilsmässig stärker vertreten, während frauen häufiger 
einen abschluss in musik, theater und andere Künste 
aufweisen.

im Vergleich zu den anderen Hochschultypen fällt der 
frauenanteil bei erwerbspersonen mit PH-abschluss mit 
79% am höchsten aus. Bei den PH-absolvent/innen ist 
zudem festzustellen, dass frauen anteilsmässig häufi-
ger ein lehrdiplom für die schulstufe Vorschul- und Pri-
marstufe (53%) und sonderpädagogik (20%) aufweisen 
als männer (siehe t 4.2.5). männer absolvieren häufiger 
eine lehrkräfteausbildung für die schulstufen sekundar i 
und ii (27% respektive 42%).

T 4.2.3  Erwerbspersonen mit UH-Abschluss nach Examensstufe, Fachbereichsgruppe und Geschlecht, 2013

Bachelor master doktorat

männer frauen männer frauen männer frauen

Ên % Ên % Ên % Ên % Ên % Ên %

Total 612 100 875 100 5328 100 5806 100 2006 100 1405 100

geistes- + sozialwissenschaften 222 36 624 71 984 18 2362 41 266 13 312 22

wirtschaftswissenschaften 213 35 121 14 1126 21 695 12 179 9 62 4

recht ** ** ** ** 569 11 793 14 72 4 62 4

exakte + naturwissenschaften 54 9 37 4 1133 21 696 12 709 35 389 28

medizin + Pharmazie ** ** ** ** 448 8 747 13 353 18 432 31

technische wissenschaften 46 8 ** ** 916 17 324 6 411 21 141 10

interdisziplinäre + andere ** ** ** ** 153 3 190 3 ** ** ** **

** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des abschlussjahrgangs 2012 © Bfs, neuchâtel 2014
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iii)  Veränderungen der fachlichen Zusammensetzung 
der Erwerbspersonen zwischen 2005 und 2013

innerhalb dieser Publikation werden gelegentlich Zeit-
reihenvergleiche für uH-master-, fH-Bachelor- und PH-
absolvent/innen ausgewiesen. inwieweit hat sich der 
fachspezifische Hintergrund der erwerbspersonen im 
Zeitraum zwischen 2005 und 2013 verändert? Bei den 
erwerbspersonen mit einem uH-masterabschluss ist 
die fachliche Zusammensetzung in den Jahren 2005 bis 
2013 relativ stabil geblieben (siehe t 4.2.6). anteilsver-
änderungen über 2 Prozentpunkte waren nur für die 
fachbereichsgruppen wirtschaftswissenschaften und 
geistes- und sozialwissenschaften zu verzeichnen. wäh-
rend der anteil der wirtschaftswissenschaften zwischen 
2005 und 2007 zurückging und sich zwischen 2011 und 
2013 leicht erhöhte, stieg derjenige der geistes- und 
 sozialwissenschaften bis 2007 an und verzeichnet seither 
eine rückläufige tendenz.

Bei den erwerbspersonen mit fH-Bachelorabschluss 
sind im Zeitverlauf stärkere Veränderungen aufgetreten 
(siehe t 4.2.7). der anteil des fachbereichs technik und 
it ist zwischen 2005 und 2013 von 27% auf 19% ge-
sunken. ebenfalls gesunken ist der anteil des fachbe-
reichs musik, theater und andere Künste (2005: 13%; 
2013: 2%). der rückgang in musik, theater und andere 
Künste ist vor allem darauf zurückzuführen dass der

T 4.2.5  Erwerbspersonen mit PH-Abschluss  
nach Studiengang und Geschlecht, 2013

männer frauen

Ên % Ên %

Total 785 100 2868 100

lehrkräfteausbildung Vorschul- 
und Primarstufe

156 20 1533 53

lehrkräfteausbildung  
sekundarstufe i

209 27 421 15

lehrkräfteausbildung  
sekundarstufe ii

331 42 323 11

sonderpädagogik 79 10 562 20

fachdidaktik ** ** ** **

lehrkräfteausbildung allgemein ** ** ** **

** Zellhäufigkeit < 25     

Quelle:  Befragung der Hochschulabsolvent/innen, © Bfs, neuchâtel 2014
erstbefragung des abschlussjahrgangs 2012

 «Bachelor of arts in music» oftmals nicht berufsbefä-
higend ist, sondern sich auf ein anschliessendes master-
programm vorbereitet.4 die studierenden dieses fachbe-
reichs schliessen ihr studium seit 2007 zunehmend auf 

4 BBt (2006), einführung der Bachelor- und masterstudiengänge an 
schweizer musikhochschulen, s. 24. siehe auch website der Berner fach-
hochschule: www.bfh.ch/studium/bachelor/design_musik_theater_und_
andere_kuenste/musik.html

T 4.2.4  Erwerbspersonen mit FH-Abschluss nach Examensstufe, Fachbereich und Geschlecht, 2013

Bachelor master

männer frauen männer frauen

Ên % Ên % Ên % Ên %

Total 4515 100 4374 100 1100 100 981 100

architektur, Bau- und Planungswesen 430 10 145 3 70 6 ** **

technik und it 1555 34 111 3 190 17 ** **

chemie und life sciences 168 4 141 3 48 4 ** **

land- und forstwirtschaft 55 1 43 1 . . . .

wirtschaft und dienstleistungen 1548 34 1320 30 242 22 132 14

design 205 5 276 6 84 8 88 9

sport ** ** ** ** ** ** ** **

musik, theater und andere Künste 71 2 137 3 423 38 550 56

angewandte linguistik ** ** 48 1 ** ** ** **

soziale arbeit 272 6 988 23 ** ** 38 4

angewandte Psychologie ** ** ** ** ** ** 40 4

gesundheit 170 4 1125 26 ** ** 43 4

. Keine Beobachtung
** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des abschlussjahrgangs 2012 © Bfs, neuchâtel 2014

www.bfh.ch/studium/bachelor/design_musik_theater_und_andere_kuenste/musik.html
www.bfh.ch/studium/bachelor/design_musik_theater_und_andere_kuenste/musik.html
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dem abschlussniveau master ab. stark gestiegen sind die 
anteile in den fachbereichen soziale arbeit (2005: 8%; 
2013: 14%) und gesundheit (erstmals 2007: 4%; 2013: 
15%), was sich durch die integration und den aufbau 
dieser studiengänge an den fachhochschulen erklärt.

differenziert nach fachbereichen sind im Zeitverlauf 
auch bei den erwerbspersonen mit PH-diplom Verän-
derungen zu registrieren (siehe t 4.2.8). der anteil der 

PH-absolvent/innen auf schulstufe Vor- und Primar-
schule ist seit 2007 von 61% auf 46% zurückgegangen, 
während sich die anteile für die schulstufen sekundar 
i und ii sowie die sonderpädagogik im selben Zeitraum 
um jeweils 5%erhöht haben, was sich durch die Verän-
derung der Hochschullandschaft und den transfer der 
lehrkräfteausbildung von den universitären Hochschulen 
an die Pädagogischen Hochschulen erklären lässt.

T 4.2.6  Erwerbspersonen mit UH-Masterabschluss nach Fachbereichsgruppe, 2005–2013

2005 2007 2009 2011 2013

Ên % Ên % Ên % Ên % Ên %

Total 9 246 100 9 560 100 10 819 100 10 635 100 11 134 100

geistes- + sozialwissenschaften 2 933 32 3 473 36 3 737 35 3 463 33 3 346 30

wirtschaftswissenschaften 1 722 19 1 237 13 1 498 14 1 449 14 1 821 16

recht 1 190 13 1 190 12 1 310 12 1 441 14 1 361 12

exakte + naturwissenschaften 1 473 16 1 480 15 1 731 16 1 633 15 1 828 16

medizin + Pharmazie 900 10 1 011 11 1 072 10 1 234 12 1 195 11

technische wissenschaften 967 10 1 085 11 1 140 11 1 066 10 1 240 11

interdisziplinäre + andere 60 1 86 1 332 3 349 3 343 3

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, erstbefragung der abschlussjahrgänge 2004–2012 © Bfs, neuchâtel 2014

T 4.2.7  Erwerbspersonen mit FH-Bachelorabschluss° nach Fachbereich, 2005–2013

2005 2007 2009 2011 2013

Ên % Ên % Ên % Ên % Ên %

Total 5785 100 7481 100 7467 100 7608 100 8889 100

architektur, Bau- und Planungswesen 502 9 518 7 532 7 521 7 575 6

technik und it 1547 27 1888 25 1564 21 1332 18 1666 19

chemie und life sciences 201 3 273 4 374 5 269 4 309 3

land- und forstwirtschaft 65 1 92 1 128 2 86 1 98 1

wirtschaft und dienstleistungen 1719 30 2306 31 2160 29 2433 32 2868 32

design 364 6 474 6 608 8 473 6 481 5

sport ** ** ** ** ** ** ** ** ** **

musik, theater und andere Künste 776 13 829 11 590 8 323 4 208 2

angewandte linguistik 55 1 46 1 ** ** 90 1 58 1

soziale arbeit 491 8 684 9 919 12 1012 13 1260 14

angewandte Psychologie 44 1 42 1 72 1 50 1 51 1

gesundheit . . 308 4 472 6 998 13 1295 15

° Bis zum abschlussjahrgang 2006 wurden an den fH ausschliesslich diplome verliehen.
. Keine Beobachtung
** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, erstbefragung der abschlussjahrgänge 2004–2012 © Bfs, neuchâtel 2014
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4.3 Methodische Hinweise

Veränderung bei der Untersuchungspopulation  
der Erwerbstätigen

seit der erstbefragung 2011 werden Personen, die sich 
selbst als nichterwerbstätig deklarieren, welche aber in 
der woche vor der Befragung mindestens eine stunde 
bezahlt erwerbstätig waren, zu ihrer aktuellen erwerbstä-
tigkeit befragt, da sie gemäss den Vorgaben des interna-
tionalen arbeitsamts (ilo) zu den erwerbstätigen zählen. 
der anteil dieser Personengruppe an den erwerbstätigen 
ist bei den Hochschulabsolvent/innen relativ gering (eB 
2011/2013: 2.4%). durch den einbezug dieser Perso-
nengruppe sind die Zeitreihen für arbeitsmarktkennzah-
len ab 2011 nicht mehr unmittelbar mit vorangehenden 
resultaten vergleichbar und werden dementsprechend 
gekennzeichnet. der einfluss dieser Personengruppe auf 
die statistischen Befunde kann einer im internet veröf-
fentlichten detailtabelle entnommen werden.5 

Einsetzung fehlender Werte für zentrale Merkmale der 
aktuellen Erwerbstätigkeit

um verbesserte arbeitsmarktindikatoren für die Hoch-
schulabsolvent/innen anbieten zu können, wurden für 
zentrale merkmale der aktuellen erwerbstätigkeit feh-
lende oder mittels regressionsmodellen eruierte extrem-
werte anhand einer nächster-nachbar-methodik ein-
gesetzt. dabei wurden merkmale der erwerbstätigkeit 
selber (z. B. die berufliche stellung und die adäquanz), 

5 die entsprechende detailtabelle «methodische Veränderungen –  
Zeitreihe eB» ist im internet unter folgender adresse abrufbar:  
www.statistik.ch R themen R 15 – Bildung, wissenschaft R tertiär-
stufe: Hochschulen R detaillierte daten R Befragung der Hochschul-
absolventen

aber auch der fachbereich sowie das geschlecht zur Be-
stimmung der spender von einzusetzenden werten he-
rangezogen. dieses Verfahren wurde für die erstbe-
fragungen 2009 bis 2013 durchgeführt. aufgrund der 
einführung des einsetzungsverfahrens ist die Zeitreihe 
ab 2009 nicht mehr unmittelbar mit vorangehenden re-
sultaten vergleichbar. die einsetzungsrate der Variablen, 
für die eine einsetzung vorgenommen wurde, und die 
Veränderungen von Zeitreihen infolge des einsetzungs-
verfahrens können im internet veröffentlichten detail-
tabellen entnommen werden.6 für den indikator Brutto-
erwerbseinkommen werden aufgrund der erhöhten 
einsetzungsraten die einflüsse des Verfahrens innerhalb 
der vorliegenden Publikation ausgewiesen. 

Gewichtung

Bei der Hochschulabsolventenbefragung handelt es sich 
zwar um eine Vollbefragung, da die teilnahme aber fa-
kultativ ist, liegen keine vollständigen ergebnisse für die 
gesamte untersuchungspopulation vor. die daten wer-
den auf der Basis von bekannten merkmalen aus der 
grundgesamtheit (z.B. Hochschule, fachbereich, ex-
amensstufe, geschlecht) des schweizerischen Hoch-
schulinformationssystems gewichtet. dazu werden für 
geeignete untergruppen die antwortwahrscheinlichkei-
ten geschätzt und die resultierenden gewichte anhand 
der bekannten randhäufigkeiten der grundgesamtheit 
kalibriert. durch den einbezug der so berechneten ge-
wichte lassen sich ergebnisse für die gesamte untersu-
chungspopulation schätzen.

6 die entsprechenden detailtabellen «imputationsquoten der erstbe-
fragungen» und «methodische Veränderungen – Zeitreihe eB» sind im 
internet unter folgender adresse abrufbar: www.statistik.ch R themen 
R 15 – Bildung, wissenschaft R tertiärstufe: Hochschulen R detaillierte 
daten R Befragung der Hochschulabsolventen

T 4.2.8  Erwerbspersonen mit PH-Abschluss nach Studiengang, 2005–2013

2005 2007 2009 2011 2013

Ên % Ên % Ên % Ên % Ên %

Total 930 100 2497 100 3164 100 3390 100 3653 100

lehrkräfteausbildung Vorschul-  
und Primarstufe

550 59 1522 61 1723 54 1437 42 1689 46

lehrkräfteausbildung sekundarstufe i ** ** 310 12 576 18 734 22 630 17

lehrkräfteausbildung sekundarstufe ii 81 9 332 13 411 13 622 18 654 18

sonderpädagogik 240 26 333 13 454 14 597 18 641 18

fachdidaktik . . . . . . . . ** **

lehrkräfteausbildung allgemein ** ** . . . . . . ** **

. Keine Beobachtung
** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: Befragung der Hochschulabsolvent/innen, erstbefragung der abschlussjahrgänge 2004–2014 © Bfs, neuchâtel 2014
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http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/06/data/blank/05.html
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Qualitätsindikatoren

Zur Beurteilung der Qualität der schätzung von re-
lativen Häufigkeiten (%) wird die halbe länge des 
95%-Konfidenzintervalls (+/–) und beim median der 
Variationskoeffizient (VK) in den graphiken und tabellen 
ausgewiesen. Je grösser das Konfidenzintervall/der Vari-
ationskoeffizient, desto grösser ist die statistische unsi-
cherheit des schätzers.

Retroaktive Korrekturen

die hier veröffentlichten Zahlen für frühere Jahre können 
von bereits publizierten abweichen, da die daten wenn 
nötig rückwirkend korrigiert werden. Jede Berechnung 
gibt den jeweils neuesten informationsstand wieder.

Einschränkungen beim Ausweis von Kennzahlen

für analysegruppen mit geringen fallzahlen (weniger als 
25 Beobachtungen) werden keine Kennzahlen ausgewie-
sen. in grafiken und tabellen wird, wenn möglich, auf 
einen ausweis von Kategorien mit zu geringen fallzahlen 
verzichtet. andernfalls werden kritische Zellen mit dem 
symbol ** gekennzeichnet.

4.4 Definitionen

Berufseintrittsquote

die Berufseintrittsquote zeigt den anteil der zum Zeit-
punkt der Befragung qualifiziert erwerbstätigen Hoch-
schulabsolventinnen und -absolventen an allen er-
werbspersonen. dieser indikator enthält eine zeitliche 
dimension (anzahl monate zwischen studienabschluss 
und Beginn der erwerbstätigkeit) und vermittelt einen 
eindruck davon, wie lange Hochschulabsolventinnen 
und -absolventen brauchen, bis sie eine stelle finden, die 
 ihren Qualifikationen entspricht.

als qualifizierte stelle gilt in dieser Publikation eine 
Beschäftigung, für die der arbeitgeber einen Hochschul-
abschluss verlangt.

Berufliche Stellung

in den fragebögen wurde die berufliche stellung der er-
werbstätigen Hochschulabsolventen/innen erfragt. die 
erhobenen angaben wurden zu fünf verschiedenen Ka-
tegorien zusammengefasst:

– Praktikant/in (inkl. Volontär/in)
– doktorand/in, assistent/in
–  angestellte/r ohne führungsfunktion (inkl. assistenz-

arzt/ärztin, lehrer/in, mitarbeitendes familienmitglied)
–  angestellte/r mit führungsfunktion (unteres, mittleres 

und oberes Kader)
– selbstständig erwerbend (mit und ohne angestellte)

Beschäftigungsausmass

die absolventen/innen wurden nach dem vertraglich 
festgelegten ausmass ihrer Hauptbeschäftigung gefragt. 
die angaben wurden in zwei Kategorien unterteilt:
– weniger 90% beschäftigt (entspricht teilzeit)
– 90% bis 100% beschäftigt (entspricht Vollzeit)

Erwerbslose gemäss ILO

Zu den erwerbslosen gemäss ilo gehören Personen im 
alter von 15–74 Jahren, die
– in der referenzwoche nicht erwerbstätig waren
–  in den vier vorangegangenen wochen aktiv eine arbeit 

gesucht haben und
–  die für die aufnahme einer tätigkeit verfügbar wären.

diese definition entspricht den empfehlungen des inter-
nationalen arbeitsamtes (ilo) und der oecd sowie den 
definitionen von eurostat.

Erwerbslosenquote gemäss ILO

die erwerbslosenquote gemäss ilo errechnet sich fol-
gendermassen: anzahl erwerbslose gemäss ilo/anzahl 
erwerbspersonen ×100.

Erwerbspersonen

als erwerbspersonen gelten die erwerbstätigen und die 
erwerbslosen gemäss ilo zusammen. 

Erwerbstätige

als erwerbstätige gelten Personen im alter von mindes-
tens 15 Jahren, die während der referenzwoche
–  in der woche vor der erhebung mindestens eine 

stunde gegen entlöhnung gearbeitet haben, 
–  oder trotz zeitweiliger abwesenheit von ihrem arbeits-

platz (wegen Krankheit, ferien, mutterschaftsurlaub, 
militärdienst usw.) weiterhin eine arbeitsstelle als selbst-
ständigerwerbende oder arbeitnehmende hatten, 

–  oder unentgeltlich im familienbetrieb mitgearbeitet  
haben.
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unter diese definition fallen, unabhängig vom ort, wo 
die tätigkeit ausgeführt wird (im Betrieb, zu Hause [Heim-
arbeit] oder in einem anderen Privathaushalt), alle arbeit-
nehmenden, selbstständigerwerbenden, im eigenen fami-
lienbetrieb mitarbeitenden familienmitglieder, lehrlinge, 
rekruten, unteroffiziere und offiziere, die während der 
rekrutenschule bzw. des abverdienens ihre arbeitsstelle 
bzw. ihren arbeitsvertrag behalten können, schüler und 
studierende, die neben ihrer ausbildung einer erwerbstä-
tigkeit nachgehen und rentner, die nach der Pensionie-
rung noch erwerbstätig sind. nicht berücksichtigt werden 
die Hausarbeit im eigenen Haushalt, unbezahlte nachbar-
schaftshilfe und andere ehrenamtliche tätigkeiten.

Erwerbsquote

die erwerbsquote errechnet sich folgendermassen:  
anzahl erwerbspersonen/anzahl absolventen/innen ×100.

Fachbereich FH und PH

studiengänge an fH und PH werden den folgenden 
fachbereichen zugeordnet (stand 2012):
–  architektur, Bau- und Planungswesen
–  technik und it
–  chemie und life sciences
–  land- und forstwirtschaft
–  wirtschaft und dienstleistungen
–  design
–  sport
–  musik, theater und andere Künste
–  angewandte linguistik
–  soziale arbeit
–  angewandte Psychologie
–  gesundheit
–  lehrkräfteausbildung

Fachbereich, Fachbereichsgruppe UH

im unterschied zur gängigen unterteilung der Hoch-
schulen in fakultäten und institute geht das sHis von 
20 fachbereichen aus, welche zu sieben fachbereichs-
gruppen zusammengefasst werden: 

1 geistes- und sozialwissenschaften 
1.1 theologie 
1.2 sprach- und literaturwissenschaften 
1.3 Historische und Kulturwissenschaften 
1.4 sozialwissenschaften 
1.5  geistes- und sozialwissenschaften fächerüber-

greifend und übrige 

2 wirtschaftswissenschaften 
3 recht 
4 exakte und naturwissenschaften 
4.1 exakte wissenschaften 
4.2 naturwissenschaften 
4.3  exakte und naturwissenschaften fächerübergreifend 

und übrige 
5 medizin und Pharmazie 
5.1 Humanmedizin 
5.2 Zahnmedizin 
5.3 Veterinärmedizin 
5.4 Pharmazie 
5.5  medizin und Pharmazie fächerübergreifend und übrige
6 technische wissenschaften 
6.1 Bauwesen und geodäsie 
6.2 maschinen- und elektroingenieurwesen 
6.3 agrar- und forstwissenschaften 
6.4  technische wissenschaften fächerübergreifend  

und übrige 
7 interdisziplinäre und andere

Fachhochschule (FH)

im rahmen des sHis werden die untenstehenden fach-
hochschulen berücksichtigt (stand 2012). Je eine PH 
ist in der fachhochschule nordwestschweiz, der Haute 
ecole spécialisée de suisse occidentale und der Zürcher 
fachhochschule integriert. diese werden nicht als fH 
ausgewiesen.
– Berner fachhochschule
– Haute ecole spécialisée de suisse occidentale
– fachhochschule nordwestschweiz
– fachhochschule Zentralschweiz
– scuola universitaria Professionale della svizzera italiana
– fachhochschule ostschweiz
– Zürcher fachhochschule
– Kalaidos fachhochschule
– Hes les roches-gruyère

Grossregionen 

der arbeitsort und der wohnort der Hochschulabsolven-
tinnen und -absolventen wurden in grossregionen unter-
teilt, die sich folgendermassen zusammensetzen:
–  genferseeregion: genf, waadt, wallis
–  espace mittelland: Bern, freiburg, Jura, neuenburg, 

solothurn
–  nordwestschweiz: aargau, Basel-landschaft, Basel-

stadt
–  Zürich: Zürich



Von der HocHscHule ins BerufsleBen   Bfs   201454

Hintergrundinformationen, metHodiscHe Hinweise und definitionen

–  ostschweiz: appenzell ausserrhoden, appenzell in-
nerrhoden, glarus, graubünden, st. gallen, schaffhau-
sen, thurgau

–  Zentralschweiz: luzern, nidwalden, obwalden, 
schwyz, uri, Zug

–  tessin: tessin
–  ausland

Median

Zur ermittlung des medians werden die einzelnen werte 
in eine reihenfolge mit aufsteigender ordnung gestellt. 
teilt man diese reihe in zwei gruppen mit einer gleich-
wertigen anzahl fälle auf, so stellt der median denjeni-
gen wert dar, der zwischen dem wert des letzten be-
obachteten falles der ersten Hälfte und dem wert des 
ersten beobachteten falles der zweiten Hälfte liegt. der 
median wird, im gegensatz zum arithmetischen mittel, 
durch extreme werte nicht beeinflusst.

Nichterwerbspersonen

als nichterwerbspersonen gelten Personen, die weder 
erwerbstätig noch erwerbslos gemäss ilo sind.

Nominalerwerbseinkommen

das nominale Jahreserwerbseinkommen setzt sich aus 
einnahmen zusammen, die einer Person aus der aus-
übung einer entlöhnten oder selbstständigen tätigkeit 
entstehen. erfragt werden die jeweiligen Bruttowerte. 
um das standardisierte Jahreserwerbseinkommen zu be-
rechnen, wurde das erwerbseinkommen aus teilzeitlicher 
erwerbstätigkeit auf eine Vollzeitstelle (100%) hochge-
rechnet.

Pädagogische Hochschulen (PH)

neben den drei in fH integrierten PH (fachhochschule 
nordwestschweiz, Haute ecole spécialisée de suisse oc-
cidentale, Zürcher fachhochschule) sind die folgenden 
Pädagogischen Hochschulen im sHis enthalten (stand 
2012):
–  interkantonale Hochschule für Heilpädagogik Zürich
–  Haute ecole Pédagogique BeJune
–  Haute école pédagogique Vaud
–  Haute école pédagogique du Valais
–  Haute ecole Pédagogique fribourg
–  Pädagogische Hochschule Bern
–  Pädagogische Hochschule luzern
–  Pädagogische Hochschule schwyz
–  Pädagogische Hochschule Zug

–  schweizer Hochschule für logopädie rorschach
–  Pädagogische Hochschule thurgau
–  Pädagogische Hochschule schaffhausen
–  Pädagogische Hochschule graubünden
–  Pädagogische Hochschule st. gallen
–  eHB eidgenössisches Hochschulinstitut für Berufsbildung

Realerwerbseinkommen

das realerwerbseinkommen ergibt sich durch deflatio-
nierung des nominalerwerbseinkommens mit dem lan-
desindex der Konsumentenpreise im Jahresmittel. 

Schweizerisches Hochschulinformationssystem (SHIS)

das sHis ist eine institution, in der Vertreterinnen und 
Vertreter der Hochschulen, der Hochschulkantone und 
des Bundes zusammenarbeiten, um gesamtschweizeri-
sche Hochschulstatistiken zu erstellen.

Studiengang PH

die studiengänge der lehrkräfteausbildung wurden zu 
folgenden Kategorien zusammengefasst:
–  lehrkräfteausbildung Vorschul- und Primarstufe
–  lehrkräfteausbildung sekundarstufe i
–  lehrkräfteausbildung sekundarstufe ii
–  sonderpädagogik
–  fachdidaktik
–  lehrkräfteausbildung allgemein

Universitäre Hochschule (UH)

als universitäre Hochschulen gelten im sHis folgende 
Hochschulen: 
–  Basel (Bs) 
–  Bern (Be) 
–  freiburg (fr) 
–  genf (ge) 
–  lausanne (ls) 
–  luzern (lu) 
–  neuenburg (ne) 
–  st. gallen (sg) 
–  Zürich (uZH) 
–  università della svizzera italiana (usi)
–  universitäre fernstudien schweiz
–  universitäres institut Kurt Bösch
–  eidgenössische technische Hochschule lausanne (ePfl)
–  eidgenössische technische Hochschule Zürich (etHZ) 
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AT 2.2.1  Gründe für die Aufnahme eines Masterstudiums von UH-Bachelorabsolvent/innen  
nach Fachbereichsgruppe (in %), 2013 
Mehrfachantworten möglich

geistes- +  
sozialwissen-
schaften

Wirtschafts-
wissenschaften

recht exakte + natur-
wissenschaften 

Medizin + 
 Pharmazie 

technische 
 Wissenschaften 

interdisziplinäre 
+ andere

ich hatte schwierigkeiten, 
allein mit dem bachelor 
einen Job zu finden

% 16,5 10,2 14,6 12,1 5,3 4,4 20,5

+/– 0,8 1,2 1,3 1,0 0,8 0,8 2,7

der bachelor ist kein 
berufsqualifizierender 
Abschluss, sondern nur  
ein «Zwischenschritt»

% 77,5 43,3 90,8 81,6 98,5 87,7 74,2

+/– 1,0 1,8 1,1 1,2 0,6 1,2 2,9

ich wollte die Möglichkeit, 
die studienrichtung/den 
studiengang zu wechseln, 
nutzen

% 14,2 7,5 1,8 6,0 0,9 3,8 14,8

+/– 0,8 1,0 0,5 0,7 0,3 0,7 2,4

ich benötigte Zeit für die 
berufsfindung

% 16,1 19,6 6,5 10,4 0,2 5,7 13,4

+/– 0,8 1,5 1,0 0,9 0,2 0,8 2,2

ich wollte mich in einem 
bestimmten bereich spezia-
lisieren

% 51,4 62,1 27,7 53,1 3,8 43,5 43,7

+/– 1,1 1,8 1,8 1,5 0,7 1,8 3,3

ich möchte eine akademi-
sche laufbahn aufnehmen

% 17,4 8,7 9,7 23,3 3,9 8,7 10,0

+/– 0,9 1,0 1,2 1,3 0,7 1,1 2,0

ich möchte mich persönlich 
weiterentwickeln

% 47,3 53,9 27,4 41,7 7,3 34,5 39,1

+/– 1,1 1,8 1,8 1,5 1,0 1,8 3,3

Alle meine Kommiliton/innen 
studieren weiter

% 4,6 7,7 11,6 12,0 4,4 17,3 6,0

+/– 0,5 1,0 1,3 1,0 0,8 1,4 1,6

Meine Professor/innen, 
dozent/innen oder Assis-
tent/innen haben mir dies 
empfohlen

% 7,1 6,9 7,3 10,3 1,1 10,5 5,6

+/– 0,6 0,9 1,0 0,9 0,4 1,1 1,5

Meine eltern oder bekannten 
haben mir dies empfohlen

% 11,1 20,3 8,8 10,1 1,1 10,0 9,6

+/– 0,7 1,5 1,1 0,9 0,4 1,2 2,0

Meine Arbeitskolleg/innen 
oder Vorgesetzten haben 
mir dies empfohlen

% 5,2 14,0 5,3 4,2 0,6 6,8 2,5

+/– 0,5 1,3 0,9 0,6 0,3 1,0 1,1

ich wollte bessere berufs-
aussichten erhalten

% 64,6 84,5 52,6 60,7 6,7 52,8 65,0

+/– 1,1 1,3 1,9 1,5 0,9 1,8 3,2

ich hatte interesse am 
 studium/fachbereich

% 54,4 54,4 34,2 63,3 12,8 47,2 41,7

+/– 1,1 1,8 1,8 1,5 1,3 1,8 3,3

sonstiges % 1,5 1,7 0,7 0,8 0,5 1,8 1,4

+/– 0,3 0,5 0,3 0,3 0,3 0,5 0,8

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AnhAngstAbellen

AT 2.2.2  Gründe für die Aufnahme eines Masterstudiums von FH-Bachelorabsolvent/innen  
nach Fachbereich (in %), 2013 
Mehrfachantworten möglich

Architektur, 
bau- und 
Planungs-
wesen

technik 
und it

chemie 
und life 
sciences

Wirtschaft 
und dienst-
leistungen

design Musik, 
theater 
und andere 
Künste

soziale 
Arbeit

Ange-
wandte 
Psycho logie

gesundheit

ich hatte schwierigkeiten, 
allein mit dem bachelor 
einen Job zu finden

% 1,7 6,2 11,0 17,4 16,4 15,4 3,3 33,3 9,7

+/– 2,4 1,7 3,9 2,7 6,9 3,2 2,5 7,5 5,2

der bachelor ist kein 
berufsqualifizierender 
Abschluss, sondern nur  
ein «Zwischenschritt»

% 27,4 12,5 14,6 22,4 31,2 75,0 13,4 82,7 25,0

+/– 6,2 2,4 4,8 2,8 8,2 4,0 5,0 7,6 7,9

ich wollte die Möglichkeit, 
die studienrichtung/den 
studiengang zu wechseln, 
nutzen

% 0,0 11,6 14,1 16,2 24,1 6,0 16,0 2,7 12,2

+/– 0,0 2,5 4,6 2,5 7,7 2,2 5,0 3,1 5,7

ich benötigte Zeit für die 
berufsfindung

% 4,1 7,2 12,6 17,2 26,0 5,8 8,4 13,8 2,3

+/– 3,1 1,9 4,3 2,6 7,9 2,0 4,0 6,6 2,4

ich wollte mich in einem 
bestimmten bereich 
 spezialisieren

% 50,8 61,4 58,5 51,6 60,3 59,0 41,0 46,0 52,6

+/– 6,8 3,6 6,5 3,4 8,7 4,4 6,9 8,3 9,2

ich möchte eine akademi-
sche laufbahn aufnehmen

% 11,8 11,1 23,0 13,4 9,7 7,3 30,0 13,9 48,4

+/– 4,2 2,4 5,6 2,3 5,1 2,4 6,2 5,2 9,2

ich möchte mich persönlich 
weiterentwickeln

% 68,6 62,0 62,2 65,8 66,4 62,2 57,8 46,7 76,4

+/– 6,4 3,6 6,3 3,2 8,4 4,3 6,9 8,3 8,2

Alle meine Kommiliton/innen 
studieren weiter

% 0,0 0,4 1,3 3,5 0,0 7,7 0,0 0,0 2,3

+/– 0,0 0,5 1,4 1,2 0,0 2,5 0,0 0,0 2,2

Meine Professor/innen, 
dozent/innen oder Assis-
tent/innen haben mir dies 
empfohlen

% 23,5 17,4 25,7 9,6 17,9 21,5 26,3 5,0 9,9

+/– 5,8 2,8 5,8 2,1 6,9 3,9 5,9 3,6 5,3

Meine eltern oder bekannten 
haben mir dies empfohlen

% 16,4 16,6 13,6 16,1 19,4 11,8 10,9 0,0 2,4

+/– 5,2 2,7 4,2 2,6 6,9 3,2 4,1 0,0 2,6

Meine Arbeitskolleg/innen 
oder Vor gesetzten haben 
mir dies empfohlen

% 3,7 4,1 9,9 7,3 4,0 6,8 5,0 5,6 2,9

+/– 2,5 1,5 3,9 1,8 3,6 2,4 3,1 4,5 3,5

ich wollte bessere berufs-
aussichten erhalten

% 80,0 72,7 88,4 83,1 65,8 59,3 88,8 63,3 81,4

+/– 5,6 3,3 4,3 2,5 8,2 4,4 4,3 7,5 7,8

ich hatte interesse am 
 studium/fachbereich

% 64,6 53,7 74,7 62,7 60,5 45,3 59,8 61,1 71,7

+/– 6,7 3,7 5,6 3,3 8,7 4,5 6,8 7,6 8,5

sonstiges % 3,7 5,4 2,9 3,6 4,0 1,1 8,0 2,8 2,3

+/– 2,6 1,7 2,3 1,2 3,5 0,9 3,7 3,3 2,2

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AnhAngstAbellen

AT 2.2.3  Gründe für den Verzicht auf ein Masterstudium von UH-Bachelorabsolvent/innen  
nach Fachbereichsgruppe (in %), 2013 
Mehrfachantworten möglich

geistes- +  
sozialwissen-
schaften 

Wirtschafts-
wissenschaften 

 recht exakte + natur-
wissenschaften 

technische 
 Wissenschaften 

interdisziplinäre 
+ andere

ich habe eine meinen Vorstellungen ent-
sprechende beschäftigung gefunden

% 36,2 36,8 25,1 21,5 18,3 31,2

+/– 2,0 3,7 7,8 5,3 5,7 7,9

Mir wurde eine stelle angeboten % 17,9 22,9 12,0 6,7 11,4 23,9

+/– 1,6 3,3 6,1 3,2 4,4 7,1

ich wollte zuerst etwas berufliche  
erfahrung sammeln

% 45,9 57,4 32,9 26,2 37,5 30,6

+/– 2,1 3,9 8,7 5,5 7,0 7,7

ich konnte es mir finanziell nicht leisten 
weiter zu studieren

% 21,7 17,8 10,9 20,5 8,8 12,9

+/– 1,7 3,1 6,9 5,4 4,5 5,5

ich habe die Zulassungskriterien  
nicht erfüllt

% 2,8 0,8 0,0 1,4 21,4 2,1

+/– 0,7 0,6 0,0 1,7 5,9 2,3

Meine leistungen im (bachelor-)studium 
waren ungenügend

% 0,6 0,0 0,0 1,3 1,6 0,0

+/– 0,3 0,0 0,0 1,3 1,6 0,0

die hochschulbildung entspricht mir nicht % 10,8 9,3 9,2 13,8 8,2 15,0

+/– 1,3 2,1 5,2 4,0 3,9 5,8

ich habe mich für eine andere Ausbildung 
entschieden (nicht an einer hochschule)

% 6,1 6,6 2,4 7,7 0,0 9,0

+/– 1,0 1,7 2,8 3,2 0,0 5,0

ich brauche Zeit für eine neuorientierung % 20,1 15,4 20,9 23,8 17,3 15,1

+/– 1,7 2,7 7,4 5,4 5,9 5,9

es wurde kein Master in meinem fach-
gebiet angeboten

% 6,7 3,0 0,0 2,8 0,0 10,6

+/– 1,0 1,3 0,0 2,3 0,0 4,9

ich glaube, dass ein Masterabschluss  
für meinen beruflichen Werdegang  
nicht notwendig ist

% 27,0 24,6 14,0 23,8 9,7 38,8

+/– 1,8 3,2 6,3 5,4 4,1 8,1

ich wollte mich um meine familie  
kümmern

% 6,0 4,6 2,6 8,6 3,6 2,0

+/– 1,0 1,8 3,2 4,0 3,0 2,1

ich habe mich für ein anderweitiges 
hochschulstudium (z.b. bachelor)  
entschieden

% 12,7 6,5 9,5 16,3 8,2 20,9

+/– 1,4 2,1 5,4 4,8 3,9 6,5

das Masterangebot hat meinen erwar-
tungen/Wünschen nicht entsprochen

% 21,0 10,9 4,6 10,5 4,8 23,7

+/– 1,7 2,4 3,7 3,8 2,9 7,0

ich hatte genug vom studieren, bzw. der 
Aufwand erschien mir zu gross

% 23,2 21,0 18,6 25,4 12,4 24,0

+/– 1,8 3,2 7,1 5,6 4,3 7,2

ich musste meinen Militär-/Zivildienst 
ableisten

% 2,3 5,6 7,3 5,5 11,3 0,0

+/– 0,7 1,7 4,9 3,1 4,4 0,0

ich wollte urlaub machen oder mich  
meinen hobbys widmen

% 6,1 4,8 11,8 17,5 9,8 6,2

+/– 1,0 1,7 6,0 5,0 4,2 3,7

ich habe schon einen lizentiats-/Master- 
abschluss gemacht

% 2,8 1,9 6,5 7,1 7,1 2,3

+/– 0,8 1,2 4,0 3,6 4,1 2,7

sonstiges % 6,7 8,1 15,3 12,8 10,7 10,9

+/– 1,0 2,2 7,3 4,0 5,0 5,2

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014



 612014   bfs   Von der hochschule ins berufsleben

AnhAngstAbellen

AT 2.2.4  Gründe für den Verzicht auf ein Masterstudium von FH-Bachelorabsolvent/innen  
nach Fachbereichen (in %), 2013 
Mehrfachantworten möglich

Architektur, 
bau- und 
Planungs-
wesen

technik 
und it

chemie 
und life 
sciences

land- 
und 
forstwirt-
schaft

Wirtschaft 
und 
dienstleis-
tungen

design Musik, 
theater 
und 
andere 
Künste

Ange-
wandte 
linguistik

soziale 
Arbeit

Ange-
wandte 
Psycho-
logie

gesundheit

ich habe eine meinen Vorstel-
lungen entsprechende beschäf-
tigung gefunden

% 55,6 49,1 35,1 69,0 35,6 37,9 34,8 30,3 55,6 38,9 55,0

+/– 3,0 1,6 3,4 6,8 1,4 3,6 6,1 7,5 1,8 8,9 2,1

Mir wurde eine stelle angeboten % 32,2 19,8 22,1 16,8 17,6 20,0 13,3 9,3 18,1 29,0 19,0

+/– 2,8 1,3 2,9 5,4 1,1 2,9 4,6 4,8 1,4 8,3 1,6

ich wollte zuerst etwas beruf-
liche erfahrung sammeln

% 53,7 53,3 57,8 48,8 52,1 62,9 49,0 41,9 51,2 53,0 59,8

+/– 3,0 1,6 3,5 7,3 1,4 3,6 6,4 8,1 1,8 9,2 2,0

ich konnte es mir finanziell nicht 
leisten weiter zu studieren

% 33,0 30,1 43,1 22,9 27,8 37,9 27,4 32,5 35,8 31,9 27,7

+/– 2,8 1,5 3,5 6,1 1,3 3,6 5,6 7,6 1,7 8,6 1,8

ich habe die Zulassungskriterien 
nicht erfüllt

% 4,3 8,4 6,2 4,5 3,5 1,7 9,4 9,3 2,1 5,3 6,7

+/– 1,1 0,9 1,7 3,0 0,5 1,0 4,2 4,8 0,5 4,0 1,1

Meine leistungen im (bachelor-)
studium waren ungenügend

% 2,8 5,1 3,6 0,0 0,7 1,1 2,3 2,3 1,8 2,4 1,0

+/– 1,0 0,7 1,3 0,0 0,3 0,9 2,6 2,4 0,5 2,2 0,4

die hochschulbildung entspricht 
mir nicht

% 8,2 7,6 8,4 13,8 5,5 8,0 11,6 6,9 9,5 2,4 8,6

+/– 1,7 0,9 1,9 5,0 0,6 2,0 4,0 4,1 1,1 2,2 1,1

ich habe mich für eine andere 
Ausbildung entschieden (nicht 
an einer hochschule)

% 1,4 2,1 0,9 0,0 5,3 1,9 4,1 2,3 2,9 2,4 2,8

+/– 0,8 0,5 0,6 0,0 0,6 1,0 2,4 2,4 0,6 2,2 0,7

ich brauche Zeit für eine neu-
orientierung

% 4,6 9,8 11,5 4,6 18,3 16,7 15,3 30,2 9,8 8,1 6,0

+/– 1,2 1,0 2,2 3,0 1,1 2,7 4,1 7,5 1,1 5,0 0,9

es wurde kein Master in meinem 
fachgebiet angeboten

% 6,6 8,4 5,7 4,5 4,7 10,6 7,1 14,1 2,1 5,8 12,1

+/– 1,5 0,9 1,6 3,0 0,6 2,2 3,0 5,8 0,5 4,7 1,4

ich glaube, dass ein Masterab-
schluss für meinen beruflichen 
Werdegang nicht notwendig ist

% 45,2 46,6 43,3 62,6 29,4 43,1 35,6 30,2 38,8 49,9 31,9

+/– 3,0 1,6 3,5 7,1 1,3 3,7 6,2 7,5 1,8 9,3 1,9

ich wollte mich um meine fami-
lie kümmern

% 9,3 7,6 9,4 12,7 7,1 2,9 10,5 2,3 15,9 12,8 6,1

+/– 1,8 0,9 2,1 5,1 0,7 1,2 3,4 2,4 1,3 5,7 0,9

ich habe mich für ein anderwei-
tiges hochschulstudium (z.b. 
bachelor) entschieden

% 1,1 1,7 0,4 0,0 1,7 2,3 7,7 9,3 1,3 2,9 2,1

+/– 0,7 0,4 0,4 0,0 0,4 1,1 3,4 4,7 0,4 3,4 0,6

das Masterangebot hat meinen 
erwartungen/Wünschen nicht 
entsprochen

% 21,7 20,7 27,4 33,6 15,1 25,2 23,1 32,5 19,9 26,0 19,0

+/– 2,5 1,3 3,1 6,9 1,0 3,2 5,1 7,6 1,5 7,8 1,6

ich hatte genug vom studieren, 
bzw. der Aufwand erschien mir 
zu gross

% 24,7 27,7 33,2 38,1 23,7 16,7 18,1 18,6 31,9 31,7 18,8

+/– 2,6 1,4 3,3 7,1 1,2 2,6 4,8 6,3 1,7 8,5 1,6

ich musste meinen Militär-/
Zivildienst ableisten

% 3,8 5,5 6,7 1,5 1,5 4,0 5,2 2,4 1,2 2,8 0,5

+/– 1,2 0,7 1,8 1,8 0,4 1,4 2,9 2,6 0,4 3,2 0,3

ich wollte urlaub machen oder 
mich meinen hobbys widmen

% 8,5 7,9 5,2 1,5 12,3 5,3 1,7 9,4 7,5 8,0 4,5

+/– 1,6 0,9 1,5 1,8 0,9 1,7 1,7 4,8 0,9 4,9 0,8

ich habe schon einen lizentiats-/
Masterabschluss gemacht

% 1,1 0,2 1,0 0,0 0,4 0,4 5,0 0,0 0,9 0,0 0,7

+/– 0,6 0,1 0,9 0,0 0,2 0,6 3,3 0,0 0,4 0,0 0,4

sonstiges % 2,7 3,7 5,7 3,0 7,1 4,3 5,2 7,0 4,4 2,3 3,4

+/– 0,9 0,6 1,6 2,5 0,7 1,5 2,9 4,2 0,8 2,1 0,7

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AnhAngstAbellen

AT 2.3.1  Erwerbslosenquote gemäss ILO der UH-Absolvent/innen nach Examensstufe, Geschlecht und  
Fachbereichsgruppe (in %), 2013

bachelor Master doktorat

Männer frauen Männer frauen Männer frauen

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total 10,3 1,9 5,8 1,0 3,8 0,5 4,0 0,4 4,4 0,8 4,0 0,9

geistes- + sozialwissenschaften 11,6 3,1 5,3 1,1 5,5 1,3 4,2 0,7 4,9 2,5 6,4 2,5

Wirtschaftswissenschaften 10,0 3,3 6,2 3,0 3,4 1,1 6,0 1,8 2,4 2,5 11,4 9,1

recht ** ** ** ** 3,0 1,3 4,3 1,2 4,9 4,4 0,0 0,0

exakte + naturwissenschaften 8,3 5,2 7,1 4,7 4,9 1,0 3,7 1,0 5,4 1,5 3,4 1,5

Medizin + Pharmazie ** ** ** ** 0,7 0,6 1,6 0,8 2,0 1,3 2,0 1,2

technische Wissenschaften 15,3 9,0 ** ** 2,8 1,0 2,1 1,4 5,0 1,8 3,7 2,7

interdisziplinäre + andere ** ** ** ** 5,8 3,4 5,3 2,8 ** ** ** **

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014

AT 2.3.2  Erwerbslosenquote gemäss ILO der FH-Absolvent/innen nach Examensstufe, Geschlecht und  
Fachbereich (in %), 2013

bachelor Master

Männer frauen Männer frauen

% +/– % +/– % +/– % +/–

Total 3,9 0,5 3,3 0,4 3,2 1,0 5,4 1,4

Architektur, bau- und Planungswesen 3,3 1,5 0,9 0,9 0,0 0,0 ** **

technik und it 3,7 0,6 6,5 3,1 1,7 1,4 ** **

chemie und life sciences 4,2 1,9 6,9 2,6 0,0 0,0 ** **

land- und forstwirtschaft 0,0 0,0 8,3 7,4 . . . .

Wirtschaft und dienstleistungen 4,1 0,8 4,7 1,0 2,7 1,6 2,1 1,6

design 8,6 3,4 5,6 2,3 11,9 6,9 7,0 5,6

Musik, theater und andere Künste 13,8 9,5 6,4 3,7 3,6 2,0 6,3 2,1

Angewandte linguistik ** ** 8,8 5,2 ** ** ** **

soziale Arbeit 1,6 1,1 2,2 0,6 ** ** 3,7 3,8

Angewandte Psychologie ** ** ** ** ** ** 0,0 0,0

gesundheit 1,9 1,7 1,0 0,5 ** ** 0,0 0,0

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014

AT 2.3.3  Erwerbslosenquote gemäss ILO der PH-Absolvent/innen nach Geschlecht und Studiengang (in %), 2013

Männer frauen

% +/– % +/–

Total 1,7 0,7 0,5 0,2

lehrkräfteausbildung Vorschul- und Primarstufe 2,0 1,7 0,6 0,3

lehrkräfteausbildung sekundarstufe i 2,3 1,6 0,0 0,0

lehrkräfteausbildung sekundarstufe ii 1,6 1,2 0,9 0,7

sonderpädagogik 0,0 0,0 0,3 0,3

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 2.3.4  Entwicklung der Erwerbslosenquote gemäss ILO der UH-Masterabsolvent/innen1  
nach Fachbereichsgruppe (in %),  2005–2013

2005 2007 2009 2011 2013

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total 5,6 0,4 4,6 0,4 5,4 0,4 3,4 0,3 3,5 0,3

geistes- + sozialwissenschaften 7,9 0,8 7,6 0,8 8,7 0,9 4,5 0,6 4,1 0,6

Wirtschaftswissenschaften 5,6 0,9 3,8 1,2 4,9 1,4 3,6 1,1 4,4 1,0

recht 4,4 1,0 3,5 0,9 4,2 1,1 2,7 0,8 3,7 0,9

exakte + naturwissenschaften 5,1 0,9 3,4 0,9 4,7 1,0 3,5 0,9 3,8 0,7

Medizin + Pharmazie 1,4 0,6 0,5 0,4 1,0 0,6 0,9 0,5 1,1 0,5

technische Wissenschaften 4,4 1,0 2,2 0,8 2,6 1,0 2,2 0,9 1,8 0,6

interdisziplinäre + andere 9,8 5,0 1,9 2,2 4,7 2,8 5,7 2,6 4,7 2,0

1 ohne hochschulabsolvent/innen mit Wohnsitz im Ausland.
+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012 © bfs, neuchâtel 2014

AT 2.3.5  Entwicklung der Erwerbslosenquote gemäss ILO der FH-Bachelorabsolvent/innen°1  
nach Fachbereich (in %), 2005–2013

2005 2007 2009 2011 2013

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total 4,2 0,4 3,2 0,4 3,3 0,4 2,6 0,3 3,4 0,3

Architektur, bau- und Planungswesen 2,2 0,9 1,0 1,1 1,0 1,1 1,0 0,6 2,5 1,1

technik und it 5,7 0,9 2,6 0,7 3,6 0,9 2,5 0,7 3,4 0,6

chemie und life sciences 4,6 2,0 8,6 2,7 3,6 2,1 5,0 1,9 5,6 1,6

land- und forstwirtschaft 5,6 4,3 0,0 0,0 3,4 3,3 0,0 0,0 3,8 3,5

Wirtschaft und dienstleistungen 3,5 0,6 3,0 0,6 3,9 0,8 3,0 0,7 4,4 0,6

design 10,3 3,0 10,2 3,1 8,3 2,6 6,5 2,3 6,1 1,9

Musik, theater und andere Künste 2,8 1,7 2,7 1,4 3,5 2,0 3,5 2,5 7,2 3,6

Angewandte linguistik 2,9 3,3 3,7 3,9 ** ** 1,9 2,2 7,5 4,4

soziale Arbeit 1,4 0,6 2,9 0,9 1,1 0,7 1,6 0,8 2,1 0,6

Angewandte Psychologie 5,4 2,6 5,5 2,7 0,0 0,0 9,6 6,3 0,0 0,0

gesundheit . . 0,0 0,0 0,4 0,6 0,8 0,6 0,8 0,4

° bis zum Abschlussjahrgang 2006 wurden an den fh ausschliesslich diplome verliehen.
1 ohne hochschulabsolvent/innen mit Wohnsitz im Ausland.
+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
. Keine beobachtung
** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012 © bfs, neuchâtel 2014

AT 2.3.6  Entwicklung der Erwerbslosenquote gemäss ILO der PH-Absolvent/innen1 nach Studiengang (in %), 2005–2013

2005 2007 2009 2011 2013

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total 1,5 0,7 1,6 0,5 0,4 0,2 0,5 0,2 0,6 0,2

lehrkräfteausbildung Vorschul- und Primarstufe 2,5 1,1 1,7 0,6 0,4 0,3 0,6 0,3 0,5 0,2

lehrkräfteausbildung sekundarstufe i ** ** 0,5 0,7 0,0 0,0 0,5 0,4 0,8 0,5

lehrkräfteausbildung sekundarstufe ii 0,0 0,0 3,4 2,2 0,6 0,9 0,6 0,6 1,3 0,7

sonderpädagogik 0,0 0,0 0,5 0,6 0,8 0,7 0,3 0,4 0,2 0,2

1 ohne hochschulabsolvent/innen mit Wohnsitz im Ausland.
+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 2.4.1  Berufseintrittsquote der UH-Absolvent/innen nach Examensstufe und Fachbereichsgruppe  
(kumulierte Prozente), 2013

<0 0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

bachelor

geistes- + sozial-
wissenschaften 

% 6,7 14,1 15,9 21,5 23,5 25,2 26,5 27,3 28,8 30,1 31,5 32,9 36,4 38,3

+/– 1,1 1,5 1,6 1,8 1,8 1,9 1,9 1,9 2,0 2,0 2,0 2,0 2,1 2,1

Wirtschaftswissen-
schaften 

% 10,8 23,3 27,2 30,3 32,6 34,4 36,7 38,6 39,9 41,8 45,0 46,0 48,9 52,5

+/– 2,5 3,3 3,5 3,6 3,7 3,7 3,8 3,8 3,9 3,9 3,9 4,0 4,0 4,0

recht % 5,0 7,5 9,6 9,6 9,6 9,6 9,6 12,3 18,3 18,3 18,3 18,3 18,3 18,3

+/– 4,2 5,0 5,4 5,4 5,4 5,4 5,4 6,2 8,1 8,1 8,1 8,1 8,1 8,1

exakte + naturwissen- 
schaften

% 3,3 11,4 13,0 13,0 14,8 16,3 20,9 20,9 22,4 25,8 28,9 31,9 33,6 35,1

+/– 2,6 4,5 4,7 4,7 5,1 5,3 5,6 5,6 5,7 6,1 6,3 6,4 6,5 6,5

technische Wissen-
schaften

% 4,4 12,0 16,4 20,9 23,1 25,3 25,3 25,3 27,3 27,3 27,3 31,7 31,7 36,0

+/– 3,3 6,0 6,6 7,1 7,3 7,5 7,5 7,5 7,6 7,6 7,6 7,9 7,9 8,2

interdisziplinäre + 
andere

% 16,9 19,4 24,2 24,2 24,2 29,2 29,2 31,6 39,0 39,0 39,0 39,0 39,0 41,3

+/– 6,6 6,9 7,5 7,5 7,5 8,0 8,0 8,2 8,6 8,6 8,6 8,6 8,6 8,7

Master

geistes- + sozial-
wissenschaften 

% 14,2 26,7 32,5 37,1 40,9 44,3 46,6 48,9 51,2 53,4 55,6 57,6 60,3 63,0

+/– 1,0 1,2 1,3 1,3 1,3 1,4 1,4 1,4 1,4 1,4 1,4 1,3 1,3 1,3

Wirtschaftswissen-
schaften 

% 24,4 42,6 48,3 52,1 56,0 59,3 62,3 65,0 67,6 70,6 72,0 73,5 74,8 77,0

+/– 1,8 2,1 2,1 2,1 2,1 2,1 2,1 2,1 2,0 2,0 1,9 1,9 1,9 1,8

 recht % 10,4 27,1 34,9 41,8 48,6 53,4 57,3 61,1 65,1 67,4 69,2 71,2 73,8 76,6

+/– 1,4 2,0 2,1 2,2 2,2 2,2 2,2 2,2 2,2 2,1 2,1 2,1 2,0 2,0

exakte + naturwissen- 
schaften 

% 5,6 22,6 31,7 40,0 44,9 50,4 53,5 57,0 60,3 63,8 67,1 68,9 71,4 73,8

+/– 0,8 1,4 1,6 1,7 1,7 1,7 1,7 1,7 1,7 1,6 1,6 1,6 1,6 1,5

Medizin + Pharmazie % 5,4 10,3 17,8 27,2 38,6 51,1 64,7 73,6 77,7 80,0 83,4 86,0 88,1 90,3

+/– 1,1 1,5 1,9 2,2 2,3 2,4 2,3 2,1 2,0 1,9 1,8 1,7 1,6 1,4

technische Wissen-
schaften 

% 7,9 28,8 38,2 47,3 53,3 58,3 62,2 65,6 68,8 71,8 74,7 75,9 77,9 79,5

+/– 1,1 2,0 2,1 2,2 2,3 2,2 2,2 2,2 2,1 2,1 2,0 2,0 1,9 1,9

interdisziplinäre + 
andere 

% 13,4 25,5 30,6 34,7 35,8 38,6 40,8 42,1 44,3 48,5 48,9 52,2 60,0 61,7

+/– 2,8 3,6 3,8 3,9 4,0 4,1 4,1 4,1 4,2 4,2 4,2 4,2 4,1 4,1

doktorat

geistes- + sozial-
wissenschaften

% 33,1 51,1 55,4 59,0 62,1 65,0 66,2 68,2 68,8 69,1 70,0 71,7 73,6 75,3

+/– 3,5 3,7 3,7 3,7 3,6 3,6 3,6 3,5 3,5 3,5 3,4 3,4 3,3 3,3

Wirtschaftswissen-
schaften

% 39,9 58,3 62,5 63,2 67,4 72,0 75,9 78,7 81,5 81,5 82,9 82,9 85,4 86,5

+/– 6,7 6,6 6,5 6,5 6,4 6,2 5,9 5,6 5,3 5,3 5,2 5,2 4,9 4,7

recht % 48,1 62,4 63,6 67,7 71,0 75,7 75,7 78,3 81,5 81,5 85,3 87,0 88,2 88,2

+/– 8,2 7,9 7,9 7,7 7,4 6,8 6,8 6,5 6,0 6,0 5,5 5,0 4,8 4,8

exakte + naturwissen- 
schaften

% 8,4 33,2 39,9 46,5 55,0 60,0 64,5 68,8 72,0 75,1 76,9 79,4 80,9 82,7

+/– 1,4 2,4 2,5 2,5 2,5 2,5 2,4 2,4 2,3 2,2 2,1 2,0 2,0 1,9

Medizin + Pharmazie % 51,9 68,6 72,0 76,4 79,3 79,7 80,8 81,3 82,2 83,6 84,3 86,0 87,8 88,0

+/– 3,4 3,1 3,0 2,8 2,7 2,7 2,6 2,6 2,5 2,5 2,4 2,3 2,2 2,2

technische Wissen-
schaften

% 10,9 35,1 48,7 54,9 60,2 64,1 68,8 70,8 73,1 74,0 74,6 78,3 81,4 82,4

+/– 2,2 3,5 3,7 3,7 3,6 3,5 3,4 3,3 3,2 3,2 3,2 3,0 2,9 2,8

<0 erwerbstätigkeit vor Abschluss fortgesetzt.
+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 2.4.2  Berufseintrittsquote der FH-Absolvent/innen nach Examensstufe und Fachbereich  
(kumulierte Prozente), 2013

<0 0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

bachelor

Architektur, bau- und 
Planungswesen

% 7,6 30,9 47,7 57,2 62,8 67,4 69,3 70,9 72,0 74,1 76,9 77,5 77,5 78,5

+/– 1,6 2,8 3,0 3,0 3,0 2,9 2,8 2,8 2,8 2,7 2,6 2,6 2,6 2,5

technik und it % 9,2 22,1 34,4 41,4 47,1 52,3 54,4 57,0 59,8 62,0 63,5 64,8 66,4 68,0

+/– 0,9 1,4 1,6 1,6 1,6 1,6 1,6 1,6 1,6 1,6 1,6 1,6 1,6 1,5

chemie und life 
 sciences

% 1,8 9,4 16,3 19,5 23,5 26,8 30,4 33,1 36,2 38,0 38,9 40,3 42,1 45,0

+/– 0,9 2,0 2,6 2,8 3,0 3,1 3,3 3,3 3,4 3,5 3,5 3,5 3,5 3,6

land- und forst-
wirtschaft

% 3,1 31,4 34,6 39,2 44,0 48,7 48,7 51,8 53,4 53,4 55,0 56,7 61,4 62,9

+/– 2,5 6,8 7,0 7,2 7,3 7,4 7,4 7,4 7,4 7,4 7,4 7,4 7,3 7,3

Wirtschaft und 
dienstleistungen

% 10,7 21,7 27,1 31,5 33,7 36,0 38,4 40,6 42,5 44,3 45,1 46,9 48,4 49,9

+/– 0,9 1,2 1,3 1,3 1,4 1,4 1,4 1,4 1,4 1,4 1,4 1,4 1,4 1,4

design % 4,8 10,7 15,2 20,3 23,0 25,4 27,1 29,1 30,1 31,2 32,2 34,6 37,1 38,9

+/– 1,5 2,4 2,8 3,1 3,2 3,3 3,4 3,5 3,5 3,5 3,6 3,6 3,7 3,7

Musik, theater und 
andere Künste

% 8,3 12,5 16,3 22,7 26,8 26,8 27,6 27,6 30,0 31,6 33,3 33,3 34,9 34,9

+/– 3,8 4,3 4,9 5,4 5,9 5,9 5,9 5,9 6,0 6,1 6,2 6,2 6,3 6,3

Angewandte linguistik % 2,4 9,7 9,7 9,7 9,7 14,6 14,6 14,6 17,1 17,1 17,1 19,6 19,6 19,6

+/– 2,6 4,9 4,9 4,9 4,9 5,9 5,9 5,9 6,3 6,3 6,3 6,7 6,7 6,7

soziale Arbeit % 31,2 47,7 52,0 55,2 57,2 59,8 61,2 63,5 65,0 65,9 67,0 68,4 70,3 71,4

+/– 1,7 1,8 1,8 1,8 1,8 1,8 1,8 1,8 1,8 1,7 1,7 1,7 1,7 1,7

Angewandte Psycho-
logie

% 11,5 26,8 29,8 34,8 34,8 45,7 45,7 49,4 49,4 51,9 51,9 57,3 60,4 63,4

+/– 6,1 8,8 9,1 9,2 9,2 9,5 9,5 9,6 9,6 9,6 9,6 9,4 9,3 9,1

gesundheit % 3,7 15,7 31,4 39,9 45,3 49,3 53,6 56,8 58,6 60,3 60,9 62,0 62,8 63,4

+/– 0,8 1,5 2,0 2,1 2,1 2,1 2,1 2,1 2,0 2,0 2,0 2,0 2,0 2,0

Master

Architektur, bau- und 
Planungswesen

% 13,5 52,2 62,2 65,9 76,2 81,2 84,6 87,5 89,1 89,1 90,7 90,7 94,1 94,1

+/– 5,0 7,3 7,3 7,1 6,5 5,9 5,4 5,0 4,8 4,8 4,4 4,4 3,3 3,3

technik und it % 19,4 39,5 49,9 56,4 60,7 64,2 66,5 67,9 67,9 69,2 70,0 70,8 74,4 77,8

+/– 3,7 4,5 4,6 4,6 4,5 4,4 4,4 4,3 4,3 4,3 4,2 4,2 4,0 3,8

chemie und life 
 sciences

% 33,1 44,9 52,7 58,7 64,4 72,0 73,9 73,9 73,9 75,8 75,8 75,8 79,8 79,8

+/– 6,9 7,3 7,4 7,3 7,1 6,7 6,6 6,6 6,6 6,5 6,5 6,5 6,1 6,1

Wirtschaft und 
dienstleistungen

% 29,0 40,4 43,7 47,5 48,7 50,2 53,2 56,3 57,1 59,1 60,0 62,7 66,4 67,1

+/– 3,4 3,7 3,8 3,8 3,8 3,8 3,8 3,8 3,8 3,8 3,8 3,7 3,6 3,6

design % 14,1 20,3 24,5 25,5 30,8 33,0 38,1 46,4 48,3 50,3 51,5 52,4 53,3 54,5

+/– 5,0 5,7 6,1 6,1 6,5 6,6 6,8 7,0 7,0 7,0 7,0 7,0 7,0 6,9

Musik, theater und 
andere Künste

% 34,0 37,5 39,9 43,9 46,9 47,8 49,3 50,4 52,1 52,9 53,7 54,0 54,8 55,8

+/– 3,1 3,1 3,2 3,2 3,3 3,3 3,3 3,3 3,3 3,3 3,3 3,3 3,3 3,3

soziale Arbeit % 42,6 51,5 51,5 51,5 59,0 59,0 59,0 59,0 64,0 64,0 66,3 66,3 69,3 69,3

+/– 8,9 9,0 9,0 9,0 8,9 8,9 8,9 8,9 8,8 8,8 8,8 8,8 8,6 8,6

Angewandte  
Psy chologie

% 16,1 33,5 41,0 58,5 61,8 66,2 66,2 75,3 75,3 80,1 80,1 84,9 84,9 87,6

+/– 5,6 7,8 8,2 8,3 8,0 7,8 7,8 7,3 7,3 6,8 6,8 6,2 6,2 5,6

gesundheit % 51,5 70,7 74,3 74,3 74,3 78,0 78,0 78,0 81,1 81,1 81,1 81,1 81,1 84,1

+/– 12,0 11,0 11,0 11,0 11,0 10,0 10,0 10,0 10,0 10,0 10,0 10,0 10,0 9,8

<0 erwerbstätigkeit vor Abschluss fortgesetzt.
+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 2.4.3  Berufseintrittsquote der PH-Absolvent/innen nach Studiengang (kumulierte Prozente), 2013

<0 0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

lehrkräfteausbildung 
Vorschul- und Primar-
stufe

% 11,6 22,2 53,0 76,0 79,0 79,8 80,9 83,0 83,6 84,1 84,6 85,2 85,6 85,9

+/– 1,1 1,4 1,7 1,4 1,4 1,3 1,3 1,2 1,2 1,2 1,2 1,2 1,2 1,2

lehrkräfteausbildung 
sekundarstufe i

% 35,6 45,6 53,2 60,8 66,3 66,8 68,2 76,0 83,6 83,8 83,8 84,3 85,7 86,1

+/– 2,6 2,7 2,7 2,6 2,5 2,5 2,5 2,3 2,0 2,0 2,0 2,0 1,9 1,9

lehrkräfteausbildung 
sekundarstufe ii

% 57,2 61,3 68,0 75,4 77,8 78,1 78,5 79,0 82,0 82,2 82,4 82,9 83,1 83,6

+/– 2,8 2,7 2,6 2,4 2,3 2,3 2,3 2,3 2,1 2,1 2,1 2,1 2,1 2,0

sonderpädagogik % 59,0 61,1 73,8 74,7 75,2 75,4 80,5 80,9 82,0 82,3 82,5 82,7 83,2 83,4

+/– 2,6 2,6 2,3 2,3 2,3 2,3 2,1 2,1 2,0 2,0 2,0 2,0 1,9 1,9

<0 erwerbstätigkeit vor Abschluss fortgesetzt.
+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014

AT 2.5.1  Gründe für Schwierigkeiten bei der Stellensuche: UH-Masterabsolvent/innen  
nach Fachbereichsgruppe (in %), 2013 
Mehrfachantworten möglich

geistes- + 
sozialwissen-
schaften 

Wirtschafts -
wissen schaften 

recht exakte + natur-
wissenschaften 

Medizin +  
Pharmazie 

technische  
Wissenschaften 

interdiszipli-
näre + andere 

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

fehlende berufserfahrung 70,7 1,9 65,1 3,6 67,6 4,1 75,5 2,7 57,5 7,1 67,0 4,6 61,2 6,0

die stellensituation im studierten 
fachbereich

65,7 2,0 30,1 3,4 42,0 4,2 59,9 2,9 28,0 6,2 38,7 4,6 71,8 5,7

Meine gewählte studienrichtung 63,5 2,0 18,1 2,8 29,0 3,9 50,1 2,9 23,2 6,0 25,9 4,1 60,9 5,9

die aktuelle Wirtschaftslage 43,1 2,1 63,8 3,6 30,9 4,1 34,0 2,8 14,1 4,5 39,6 4,7 26,7 5,7

Mein Alter 26,3 1,8 21,3 3,0 24,0 3,7 17,6 2,3 14,6 4,8 14,3 3,4 24,5 5,3

fehlende Zusatzkenntnisse 19,2 1,7 22,4 3,1 21,6 3,7 23,0 2,5 6,2 3,0 23,0 4,3 20,3 5,1

Meine nationalität 15,8 1,8 32,8 3,7 17,2 3,8 20,2 2,7 12,2 5,4 28,3 4,6 22,3 5,9

«falscher» studienabschluss 15,7 1,5 5,4 1,6 4,3 2,0 7,8 1,5 5,2 2,7 6,1 1,9 12,0 3,5

Mein Anspruch an die Vereinbar-
keit von beruf und freizeit/familie

5,6 0,9 4,1 1,5 4,5 1,6 6,0 1,4 17,8 5,1 5,5 2,0 7,1 2,9

Mein geschlecht 8,7 1,1 4,7 1,6 5,9 1,9 6,6 1,5 0,9 0,9 2,9 1,4 5,8 2,4

Meine Abschlussnote 2,3 0,6 3,7 1,4 17,2 3,2 7,8 1,6 5,1 3,5 3,9 1,6 0,8 0,9

sonstiges 6,2 1,0 4,3 1,3 5,3 1,8 6,3 1,4 21,1 6,0 8,2 2,3 9,3 3,5

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 2.5.2  Gründe für Schwierigkeiten bei der Stellensuche: FH-Bachelorabsolvent/innen nach Fachbereich (in %), 2013 
Mehrfachantworten möglich

Architektur, 
bau- und 
Planungs-
wesen

technik  
und it

chemie und 
life sciences

Wirtschaft 
und dienst-
leistungen

design Musik,  
theater  
und andere 
Künste

soziale Arbeit gesundheit

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

fehlende berufserfahrung 81,4 7,8 83,3 2,4 81,9 3,9 74,6 2,1 70,7 5,0 37,6 10,7 70,1 3,6 61,5 4,1

die stellensituation im studier-
ten fachbereich

42,6 9,4 21,2 2,6 53,0 5,2 35,0 2,3 75,0 4,8 60,2 10,8 30,4 3,5 36,5 4,0

Meine gewählte studien-
richtung

19,0 8,1 23,4 2,7 36,3 5,0 26,1 2,1 61,7 5,3 57,5 10,9 19,8 3,1 22,0 3,4

die aktuelle Wirtschaftslage 20,2 7,7 30,8 3,0 30,5 4,9 42,4 2,4 36,4 5,2 9,8 6,4 27,4 3,5 44,1 4,3

Mein Alter 17,5 7,0 28,3 3,0 24,4 4,5 30,4 2,2 5,1 2,3 8,4 7,1 51,2 3,9 15,0 2,9

fehlende Zusatz kenntnisse 12,1 5,7 24,2 2,8 22,2 4,3 21,0 2,0 17,0 4,0 15,7 8,6 9,6 2,3 3,5 1,4

Meine nationalität 11,1 6,5 13,8 2,4 5,0 2,4 8,4 1,4 5,8 2,9 5,8 6,3 7,1 2,5 7,6 2,7

«falscher» studien abschluss 5,1 4,2 5,4 1,6 9,8 3,1 10,6 1,5 8,6 2,9 18,1 7,7 3,4 1,3 1,2 0,7

Mein Anspruch an die Verein-
barkeit von beruf und freizeit/
familie

8,3 5,8 2,9 1,1 12,4 3,4 4,6 1,0 6,1 2,6 14,1 7,3 13,4 2,6 8,4 2,2

Mein geschlecht 4,5 3,2 1,4 0,8 7,8 2,8 6,9 1,2 1,5 1,3 4,2 3,6 16,7 2,9 3,2 1,4

Meine Abschlussnote 6,8 3,9 7,8 1,8 8,0 3,0 5,3 1,1 1,5 1,4 0,0 0,0 1,0 0,7 0,9 0,8

sonstiges 8,6 6,3 11,3 2,0 4,0 2,2 5,4 1,1 3,7 2,1 13,9 8,6 9,0 2,2 10,1 2,6

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014

AT 2.5.3  Gründe für Schwierigkeiten bei der Stellensuche: PH-Absolvent/innen nach Studiengang (in %), 2013 
Mehrfachantworten möglich

lehrkräfteausbildung Vorschul-  
und Primarstufe

lehrkräfteausbildung  
sekundarstufe i

lehrkräfteausbildung  
sekundarstufe ii

% +/– % +/– % +/–

fehlende berufserfahrung 65,0 4,0 50,0 8,8 45,2 5,8

die stellensituation im studierten fachbereich 37,3 4,0 51,8 8,8 84,4 4,5

Meine gewählte studienrichtung 7,2 2,2 47,4 8,7 51,0 5,8

die aktuelle Wirtschaftslage 9,3 2,4 20,8 6,8 16,3 4,1

Mein Alter 34,7 3,9 14,9 6,6 31,1 5,4

fehlende Zusatzkenntnisse 6,0 2,0 4,8 3,8 1,9 1,5

Meine nationalität 9,7 2,6 16,3 7,5 11,5 4,4

«falscher» studienabschluss 2,1 1,2 6,9 4,2 9,8 3,4

Mein Anspruch an die Vereinbarkeit von beruf 
und freizeit/familie

7,2 2,2 21,1 7,0 11,9 3,8

Mein geschlecht 7,7 2,2 12,0 5,7 12,9 3,9

Meine Abschlussnote 3,9 1,6 2,3 2,4 1,9 1,5

sonstiges 15,2 3,0 7,0 4,3 7,0 3,0

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 3.1.2  Berufliche Stellung der FH-Absolvent/innen nach Examensstufe, Fachbereich und  
Geschlecht (in %), 2013

bachelor Master

Männer frauen total Männer frauen total

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total Praktikant/in 3,0 0,4 4,1 0,5 3,5 0,3 3,4 1,1 4,3 1,2 3,8 0,8
Assistent/in, Doktorand/in 1,2 0,2 0,6 0,2 0,9 0,1 4,7 1,0 3,6 1,0 4,2 0,7
Angestellte/r ohne Führungsfunktion 63,3 1,1 77,4 0,9 70,3 0,7 50,4 2,7 62,9 2,9 56,2 2,0
Angestellte/r mit Führungsfunktion 29,3 1,0 16,0 0,8 22,8 0,7 27,3 2,2 16,8 2,1 22,4 1,5
Selbstständige/r 3,2 0,4 1,9 0,4 2,6 0,3 14,1 2,1 12,4 2,2 13,3 1,5

Architektur,  
bau- und  
Planungswesen

Praktikant/in 1,7 0,8 5,1 2,5 2,6 0,9 0,0 0,0 ** ** 0,0 0,0
Assistent/in, doktorand/in 0,3 0,4 1,0 1,1 0,5 0,4 2,6 3,4 ** ** 1,8 2,4

Angestellte/r ohne führungsfunktion 54,8 3,5 67,9 5,6 58,2 3,0 52,6 8,9 ** ** 56,4 7,4

Angestellte/r mit führungsfunktion 41,7 3,5 26,0 5,4 37,7 3,0 42,7 8,9 ** ** 35,4 7,1

selbstständige/r 1,4 0,8 0,0 0,0 1,1 0,6 2,1 2,3 ** ** 6,3 3,8

technik und it Praktikant/in 1,5 0,4 7,9 3,2 2,0 0,4 0,7 0,7 ** ** 0,7 0,7
Assistent/in, doktorand/in 1,8 0,5 1,4 1,4 1,7 0,4 8,3 2,6 ** ** 8,8 2,7
Angestellte/r ohne führungsfunktion 69,4 1,6 65,6 6,0 69,2 1,5 64,3 4,5 ** ** 64,6 4,4
Angestellte/r mit führungsfunktion 26,1 1,5 23,5 5,4 25,9 1,5 25,8 4,1 ** ** 25,2 4,0
selbstständige/r 1,2 0,4 1,7 2,1 1,2 0,4 0,8 0,8 ** ** 0,7 0,8

chemie und  
life sciences

Praktikant/in 4,3 2,0 10,4 3,1 7,0 1,8 0,0 0,0 ** ** 0,0 0,0
Assistent/in, doktorand/in 4,3 2,0 4,4 2,3 4,4 1,5 8,3 4,6 ** ** 8,1 3,9
Angestellte/r ohne führungsfunktion 49,3 5,0 58,8 5,3 53,6 3,7 54,8 8,7 ** ** 59,1 7,3
Angestellte/r mit führungsfunktion 37,6 4,8 25,4 4,7 32,2 3,4 33,7 8,2 ** ** 30,5 6,8
selbstständige/r 4,3 2,0 1,0 1,0 2,9 1,2 3,2 3,6 ** ** 2,3 2,6

land- und forst-
wirtschaft

Praktikant/in 0,0 0,0 7,9 6,3 3,3 2,7 . . . . . .
Assistent/in, doktorand/in 0,0 0,0 7,6 5,9 3,2 2,5 . . . . . .
Angestellte/r ohne führungsfunktion 60,0 9,8 65,5 10,8 62,3 7,3 . . . . . .
Angestellte/r mit führungsfunktion 28,5 9,0 15,2 8,0 22,9 6,3 . . . . . .
selbstständige/r 11,6 6,5 3,8 4,3 8,3 4,2 . . . . . .

Wirtschaft und 
dienstleistungen

Praktikant/in 5,0 0,9 6,2 1,1 5,6 0,7 3,2 1,6 4,9 2,8 3,8 1,5
Assistent/in, doktorand/in 0,5 0,3 0,3 0,3 0,4 0,2 3,5 1,9 2,5 2,1 3,1 1,4
Angestellte/r ohne führungsfunktion 58,4 2,0 68,5 2,0 63,0 1,4 34,5 4,7 53,5 6,5 41,2 3,8
Angestellte/r mit führungsfunktion 34,5 1,9 24,0 1,8 29,7 1,4 55,4 4,8 39,2 6,3 49,7 3,9
selbstständige/r 1,7 0,5 0,9 0,4 1,3 0,3 3,4 1,9 0,0 0,0 2,2 1,2

design Praktikant/in 8,0 3,2 12,0 3,2 10,3 2,3 5,6 5,7 6,9 5,2 6,3 3,8
Assistent/in, doktorand/in 2,9 2,2 1,3 1,1 1,9 1,1 2,5 3,3 8,0 4,8 5,4 3,0
Angestellte/r ohne führungsfunktion 38,3 6,0 64,7 4,9 53,7 3,9 25,4 8,8 44,2 9,6 35,3 6,6
Angestellte/r mit führungsfunktion 22,2 5,1 11,2 3,2 15,8 2,9 26,1 9,0 21,6 8,8 23,7 6,3
selbstständige/r 28,6 5,8 10,8 3,3 18,3 3,2 40,3 10,8 19,3 8,4 29,3 7,0

Musik, theater und 
andere Künste

Praktikant/in 0,0 0,0 9,1 5,1 6,2 3,5 4,1 2,3 4,6 1,9 4,4 1,5
Assistent/in, doktorand/in 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 3,3 1,7 2,1 1,1 2,6 1,0
Angestellte/r ohne führungsfunktion 72,6 11,0 72,2 7,5 72,3 6,2 58,0 5,1 68,2 4,2 63,7 3,3
Angestellte/r mit führungsfunktion 2,8 3,6 2,5 2,0 2,6 1,8 8,3 2,8 7,6 2,4 7,9 1,8
selbstständige/r 24,5 10,7 16,2 6,3 18,9 5,4 26,3 4,5 17,5 3,5 21,4 2,8

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
. Keine beobachtung
** Zellhäufigkeit < 25 

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 3.1.2  Berufliche Stellung der FH-Absolvent/innen nach Examensstufe, Fachbereich und  
Geschlecht (in %), 2013   (fortsetzung)

bachelor Master

Männer frauen total Männer frauen total

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Angewandte  
linguistik

Praktikant/in ** ** 9,7 5,7 7,9 4,6 ** ** ** ** ** **
Assistent/in, doktorand/in ** ** 0,0 0,0 0,0 0,0 ** ** ** ** ** **

Angestellte/r ohne führungsfunktion ** ** 80,6 7,6 84,3 6,3 ** ** ** ** ** **

Angestellte/r mit führungsfunktion ** ** 6,5 4,7 5,2 3,8 ** ** ** ** ** **

selbstständige/r ** ** 3,2 3,4 2,6 2,8 ** ** ** ** ** **

soziale Arbeit Praktikant/in 0,0 0,0 0,3 0,3 0,2 0,2 ** ** 0,0 0,0 0,0 0,0
Assistent/in, doktorand/in 0,0 0,0 0,5 0,3 0,4 0,2 ** ** 11,7 6,8 8,3 5,0
Angestellte/r ohne führungsfunktion 78,8 3,2 83,2 1,5 82,2 1,4 ** ** 64,2 10,3 57,5 9,1
Angestellte/r mit führungsfunktion 21,2 3,2 15,7 1,5 16,9 1,4 ** ** 24,1 9,4 31,8 8,8
selbstständige/r 0,0 0,0 0,3 0,3 0,2 0,2 ** ** 0,0 0,0 2,4 2,0

Angewandte  
Psychologie

Praktikant/in ** ** ** ** 8,5 5,2 ** ** 6,9 4,9 7,5 4,5
Assistent/in, doktorand/in ** ** ** ** 0,0 0,0 ** ** 3,1 2,6 10,3 5,4
Angestellte/r ohne führungsfunktion ** ** ** ** 67,5 9,2 ** ** 63,1 9,2 60,8 8,2
Angestellte/r mit führungsfunktion ** ** ** ** 12,4 7,1 ** ** 23,8 8,1 19,2 6,4
selbstständige/r ** ** ** ** 11,6 6,2 ** ** 3,1 2,6 2,2 1,8

gesundheit Praktikant/in 0,0 0,0 0,9 0,5 0,8 0,4 ** ** 0,0 0,0 0,0 0,0
Assistent/in, doktorand/in 1,1 1,4 0,2 0,2 0,3 0,2 ** ** 6,9 5,5 6,7 5,3
Angestellte/r ohne führungsfunktion 87,5 4,0 90,6 1,3 90,2 1,2 ** ** 51,8 12,0 50,2 11,8
Angestellte/r mit führungsfunktion 8,4 3,2 7,6 1,1 7,7 1,0 ** ** 41,3 11,6 43,1 11,4
selbstständige/r 3,1 2,3 0,7 0,5 1,0 0,5 ** ** 0,0 0,0 0,0 0,0

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
. Keine beobachtung
** Zellhäufigkeit < 25 

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 3.1.3  Berufliche Stellung der PH-Absolvent/innen nach Studiengang und Geschlecht (in %), 2013

Männer frauen total

% +/– % +/– % +/–

Total Praktikant/in 1,2 0,6 0,5 0,2 0,7 0,2
Assistent/in, Doktorand/in 1,0 0,5 0,6 0,2 0,6 0,2
Angestellte/r ohne Führungsfunktion 92,2 1,4 97,1 0,4 96,0 0,4
Angestellte/r mit Führungsfunktion 4,9 1,1 1,4 0,3 2,2 0,3
Selbstständige/r 0,8 0,4 0,4 0,2 0,5 0,2

lehrkräfteausbildung Vor-
schul- und Primarstufe

Praktikant/in 1,9 1,5 0,8 0,3 0,9 0,3
Assistent/in, doktorand/in 0,0 0,0 0,1 0,1 0,1 0,1

Angestellte/r ohne führungsfunktion 96,1 2,1 98,6 0,4 98,4 0,4

Angestellte/r mit führungsfunktion 1,0 1,1 0,4 0,2 0,4 0,2

selbstständige/r 1,0 1,1 0,1 0,1 0,2 0,2

lehrkräfteausbildung 
sekundarstufe i

Praktikant/in 1,6 1,4 0,3 0,4 0,8 0,5
Assistent/in, doktorand/in 0,0 0,0 0,3 0,3 0,2 0,2
Angestellte/r ohne führungsfunktion 96,8 2,0 96,9 1,1 96,9 1,0
Angestellte/r mit führungsfunktion 1,6 1,4 2,1 0,9 1,9 0,8
selbstständige/r 0,0 0,0 0,3 0,4 0,2 0,2

lehrkräfteausbildung 
sekundarstufe ii

Praktikant/in 0,9 0,7 0,0 0,0 0,5 0,4
Assistent/in, doktorand/in 1,8 1,0 1,8 1,0 1,8 0,7
Angestellte/r ohne führungsfunktion 88,4 2,5 93,4 1,9 90,9 1,6
Angestellte/r mit führungsfunktion 7,9 2,1 3,4 1,5 5,6 1,3
selbstständige/r 0,9 0,7 1,4 0,9 1,1 0,6

sonderpädagogik Praktikant/in 0,0 0,0 0,3 0,3 0,2 0,2
Assistent/in, doktorand/in 0,0 0,0 0,3 0,3 0,2 0,2
Angestellte/r ohne führungsfunktion 90,7 4,4 96,1 1,1 95,4 1,1
Angestellte/r mit führungsfunktion 7,4 4,0 2,5 0,8 3,1 0,9
selbstständige/r 1,8 2,0 0,9 0,7 1,0 0,6

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
** Zellhäufigkeit < 25 

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 3.1.4  Entwicklung der beruflichen Stellung der UH-Masterabsolvent/innen nach Fachbereichsgruppe (in %), 
Erhebungen 2005–2013

2005 2007 20091 20112 20132

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total Praktikant/in 16,6 0,6 14,3 0,6 13,1 0,6 12,6 0,6 13,0 0,5
Assistent/in, Doktorand/in 17,6 0,6 16,5 0,6 18,5 0,7 17,7 0,7 17,0 0,6
Angestellte/r ohne Führungsfunktion 50,3 0,8 53,7 0,9 52,7 1,0 53,9 0,9 54,6 0,8
Angestellte/r mit Führungsfunktion 13,6 0,6 14,0 0,6 14,3 0,7 13,5 0,6 13,4 0,5
Selbstständige/r 1,9 0,2 1,4 0,2 1,5 0,2 2,2 0,3 2,0 0,2

geistes- + sozialwissen-
schaften 

Praktikant/in 15,4 1,1 13,0 1,0 10,4 0,9 9,3 0,8 10,6 0,8
Assistent/in, doktorand/in 13,1 0,9 12,8 0,9 15,4 1,1 15,0 1,0 13,2 0,9

Angestellte/r ohne führungsfunktion 55,7 1,4 56,6 1,4 56,3 1,6 59,0 1,5 59,0 1,4

Angestellte/r mit führungsfunktion 13,3 1,0 15,5 1,0 15,8 1,1 13,4 1,0 13,9 1,0

selbstständige/r 2,6 0,5 2,1 0,4 2,0 0,5 3,4 0,6 3,3 0,6

Wirtschaftswissenschaften Praktikant/in 8,3 1,1 5,5 1,2 4,7 1,3 6,7 1,3 7,6 1,1
Assistent/in, doktorand/in 10,0 1,2 7,6 1,5 8,9 1,7 7,9 1,6 8,3 1,2
Angestellte/r ohne führungsfunktion 59,2 1,9 66,9 2,5 65,8 2,8 58,9 2,8 63,3 2,1
Angestellte/r mit führungsfunktion 21,0 1,6 18,6 2,0 19,4 2,3 23,4 2,4 18,7 1,7
selbstständige/r 1,5 0,5 1,4 0,7 1,2 0,7 3,1 0,9 2,0 0,7

recht Praktikant/in 64,9 2,3 61,5 2,4 61,9 2,7 54,6 2,4 56,1 2,3
Assistent/in, doktorand/in 9,7 1,4 10,3 1,5 12,0 1,8 9,6 1,5 10,0 1,3
Angestellte/r ohne führungsfunktion 18,7 1,8 20,2 2,0 19,5 2,2 28,4 2,2 26,7 2,0
Angestellte/r mit führungsfunktion 5,6 1,1 7,4 1,3 5,7 1,3 6,5 1,2 6,4 1,2
selbstständige/r 1,2 0,6 0,6 0,4 0,9 0,5 0,9 0,4 0,8 0,4

exakte + naturwissen-
schaften 

Praktikant/in 8,0 1,2 5,4 0,9 5,5 1,0 5,0 0,9 6,1 0,8
Assistent/in, doktorand/in 43,8 2,0 42,2 2,1 43,4 2,2 43,6 2,1 43,6 1,7
Angestellte/r ohne führungsfunktion 39,3 2,0 42,3 2,1 40,4 2,2 42,3 2,1 39,8 1,7
Angestellte/r mit führungsfunktion 7,7 1,1 8,8 1,2 9,6 1,3 8,2 1,2 9,2 1,0
selbstständige/r 1,2 0,5 1,2 0,5 1,0 0,4 1,0 0,4 1,2 0,4

Medizin + Pharmazie Praktikant/in 0,5 0,3 0,0 0,0 0,6 0,4 0,4 0,3 1,5 0,6
Assistent/in, doktorand/in 12,8 1,6 10,3 1,7 11,5 1,8 10,5 1,5 8,1 1,2
Angestellte/r ohne führungsfunktion 78,7 2,0 80,4 2,2 80,4 2,2 80,1 2,0 81,4 1,8
Angestellte/r mit führungsfunktion 7,4 1,3 8,7 1,6 7,4 1,3 8,4 1,3 8,8 1,3
selbstständige/r 0,6 0,4 0,5 0,4 0,2 0,2 0,6 0,5 0,3 0,3

technische Wissenschaften Praktikant/in 3,8 1,2 2,5 1,0 1,2 0,7 1,8 0,7 3,1 0,9
Assistent/in, doktorand/in 20,2 1,9 16,7 1,8 19,1 2,3 21,0 2,3 19,4 1,8
Angestellte/r ohne führungsfunktion 45,8 2,5 55,6 2,5 51,5 3,0 52,7 2,8 52,3 2,3
Angestellte/r mit führungsfunktion 26,6 2,1 23,6 2,2 25,4 2,6 21,5 2,3 22,5 1,9
selbstständige/r 3,6 1,0 1,6 0,8 2,8 1,0 3,0 1,1 2,6 0,9

interdisziplinäre + andere Praktikant/in 6,3 4,9 15,5 5,8 6,6 2,8 9,5 3,0 6,8 2,1
Assistent/in, doktorand/in 8,6 4,9 8,8 4,0 13,7 4,0 13,8 3,7 10,4 2,7
Angestellte/r ohne führungsfunktion 72,7 8,5 66,3 7,5 61,2 5,6 53,7 5,3 68,2 4,0
Angestellte/r mit führungsfunktion 9,4 5,8 9,3 4,5 17,2 4,6 21,0 4,4 13,2 3,0
selbstständige/r 3,0 3,3 0,0 0,0 1,2 1,1 2,0 1,6 1,4 1,0

1  Mit eingesetzten Werten.
2  Mit eingesetzten Werten und hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche vor der befragung mindestens 

zu 1 h einer bezahlten erwerbstätigkeit nachgegangen sind.
+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 3.1.5  Entwicklung der beruflichen Stellung der FH-Bachelorabsolvent/innen° nach Fachbereich (in %),  
Erhebungen 2005–2013

2005 2007 20091 20112 20132

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total Praktikant/in 3,1 0,4 2,7 0,4 2,7 0,4 3,4 0,4 3,5 0,3
Assistent/in, Doktorand/in 3,4 0,4 2,9 0,3 1,8 0,3 1,4 0,2 0,9 0,1
Angestellte/r ohne Führungsfunktion 58,3 1,1 63,2 1,0 66,3 1,1 66,4 1,0 70,3 0,7
Angestellte/r mit Führungsfunktion 30,9 1,0 27,5 0,9 25,8 1,0 25,4 0,9 22,8 0,7
Selbstständige/r 4,4 0,6 3,7 0,5 3,4 0,5 3,4 0,4 2,6 0,3

Architektur, bau- und 
 Planungswesen

Praktikant/in 2,2 0,9 5,3 1,7 1,1 0,8 1,1 0,6 2,6 0,9
Assistent/in, doktorand/in 1,2 1,0 3,0 1,2 1,8 1,4 1,3 0,9 0,5 0,4

Angestellte/r ohne führungsfunktion 45,8 3,5 44,4 4,1 53,4 4,6 50,9 3,6 58,2 3,0

Angestellte/r mit führungsfunktion 45,6 3,5 43,4 4,0 41,5 4,5 42,6 3,6 37,7 3,0

selbstständige/r 5,2 1,5 4,0 1,8 2,2 1,4 4,0 1,5 1,1 0,6

technik und it Praktikant/in 2,3 0,7 1,6 0,5 1,5 0,5 1,3 0,5 2,0 0,4
Assistent/in, doktorand/in 6,7 1,0 5,0 0,8 3,4 0,9 2,4 0,7 1,7 0,4
Angestellte/r ohne führungsfunktion 58,7 2,1 65,0 1,7 67,4 2,2 64,2 2,1 69,2 1,5
Angestellte/r mit führungsfunktion 31,0 1,9 27,0 1,6 26,5 2,1 30,4 2,0 25,9 1,5
selbstständige/r 1,2 0,4 1,4 0,5 1,2 0,5 1,7 0,6 1,2 0,4

chemie und life sciences Praktikant/in 4,3 2,1 2,3 1,8 4,2 1,9 4,8 1,9 7,0 1,8
Assistent/in, doktorand/in 10,3 3,1 8,4 2,6 4,7 2,2 5,9 2,1 4,4 1,5
Angestellte/r ohne führungsfunktion 34,6 4,9 44,6 4,7 52,7 5,0 54,4 4,5 53,6 3,7
Angestellte/r mit führungsfunktion 46,9 5,2 43,1 4,7 35,7 4,8 32,3 4,2 32,2 3,4
selbstständige/r 3,9 2,4 1,6 1,5 2,7 1,7 2,5 1,5 2,9 1,2

land- und forstwirtschaft Praktikant/in 2,5 2,7 2,6 3,5 5,4 4,4 4,9 4,8 3,3 2,7
Assistent/in, doktorand/in 9,5 7,1 0,0 0,0 5,2 4,2 4,9 4,8 3,2 2,5
Angestellte/r ohne führungsfunktion 43,2 9,7 55,1 12,3 48,6 9,4 60,0 10,6 62,3 7,3
Angestellte/r mit führungsfunktion 34,1 9,0 37,0 11,8 31,7 8,8 23,1 8,9 22,9 6,3
selbstständige/r 10,6 5,7 5,4 5,3 9,1 5,8 7,1 5,6 8,3 4,2

Wirtschaft und dienst-
leistungen

Praktikant/in 3,1 0,7 2,7 0,6 2,4 0,6 4,7 0,8 5,6 0,7
Assistent/in, doktorand/in 1,8 0,5 1,5 0,5 0,5 0,3 0,4 0,3 0,4 0,2
Angestellte/r ohne führungsfunktion 54,8 1,8 56,4 1,8 61,8 2,0 58,9 1,9 63,0 1,4
Angestellte/r mit führungsfunktion 38,6 1,8 38,5 1,8 34,2 2,0 34,7 1,8 29,7 1,4
selbstständige/r 1,6 0,5 0,9 0,4 1,0 0,4 1,2 0,5 1,3 0,3

design Praktikant/in 8,3 2,9 6,1 2,6 10,2 2,7 14,9 3,2 10,3 2,3
Assistent/in, doktorand/in 3,1 1,8 4,9 2,1 3,8 1,6 1,7 1,1 1,9 1,1
Angestellte/r ohne führungsfunktion 48,9 5,8 54,2 5,1 49,5 4,6 50,3 4,6 53,7 3,9
Angestellte/r mit führungsfunktion 20,5 4,6 14,9 3,5 19,4 3,7 13,0 3,0 15,8 2,9
selbstständige/r 19,2 5,0 19,9 4,0 17,0 3,5 20,2 3,7 18,3 3,2

° bis zum Abschlussjahrgang 2006 wurden an den fh ausschliesslich diplome verliehen.
1  Mit eingesetzten Werten.
2  Mit eingesetzten Werten und hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche vor der befragung  

mindestens zu 1 h einer bezahlten erwerbstätigkeit nachgegangen sind.
+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
. Keine beobachtung
** Zellhäufigkeit < 25 

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 3.1.5  Entwicklung der beruflichen Stellung der FH-Bachelorabsolvent/innen° nach Fachbereich (in %),  
Erhebungen 2005–2013   (fortsetzung)

2005 2007 20091 20112 20132

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Musik, theater und  
andere Künste

Praktikant/in 3,3 1,8 4,2 1,7 3,6 2,2 7,0 3,5 6,2 3,5
Assistent/in, doktorand/in 1,6 1,0 1,6 1,1 0,9 0,9 1,5 1,6 0,0 0,0
Angestellte/r ohne führungsfunktion 75,7 3,9 76,5 3,9 77,1 5,6 67,5 6,3 72,3 6,2
Angestellte/r mit führungsfunktion 6,4 2,1 4,5 2,0 6,3 3,3 4,5 2,8 2,6 1,8
selbstständige/r 13,1 3,1 13,2 3,2 12,1 4,5 19,5 5,2 18,9 5,4

Angewandte linguistik Praktikant/in 7,1 5,5 13,6 7,1 ** ** 10,7 4,9 7,9 4,6
Assistent/in, doktorand/in 3,5 4,0 0,0 0,0 ** ** 1,8 2,2 0,0 0,0
Angestellte/r ohne führungsfunktion 75,1 9,5 58,8 10,3 ** ** 72,8 7,3 84,3 6,3
Angestellte/r mit führungsfunktion 7,1 5,5 10,1 6,1 ** ** 12,8 5,5 5,2 3,8
selbstständige/r 7,3 5,9 17,4 8,1 ** ** 1,9 2,3 2,6 2,8

soziale Arbeit Praktikant/in 1,5 0,5 0,7 0,4 0,4 0,4 0,3 0,3 0,2 0,2
Assistent/in, doktorand/in 0,0 0,0 0,5 0,4 0,3 0,4 1,3 0,6 0,4 0,2
Angestellte/r ohne führungsfunktion 71,9 2,3 79,3 2,2 80,1 2,5 79,4 2,0 82,2 1,4
Angestellte/r mit führungsfunktion 26,3 2,3 19,1 2,2 18,3 2,4 17,9 1,9 16,9 1,4
selbstständige/r 0,3 0,2 0,5 0,4 1,0 0,7 1,0 0,6 0,2 0,2

Angewandte Psychologie Praktikant/in 5,8 2,8 3,0 2,1 12,8 5,7 0,0 0,0 8,5 5,2
Assistent/in, doktorand/in 5,8 2,8 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0
Angestellte/r ohne führungsfunktion 61,7 5,9 63,6 6,1 61,7 8,6 71,6 10,3 67,5 9,2
Angestellte/r mit führungsfunktion 14,8 4,4 27,4 5,7 17,0 6,5 21,9 9,6 12,4 7,1
selbstständige/r 11,8 4,0 6,0 2,9 8,6 5,0 6,6 5,1 11,6 6,2

gesundheit Praktikant/in . . 0,0 0,0 0,8 0,8 0,3 0,2 0,8 0,4
Assistent/in, doktorand/in . . 3,2 2,0 1,7 1,2 0,8 0,6 0,3 0,2
Angestellte/r ohne führungsfunktion . . 93,3 2,7 90,7 2,6 91,7 1,5 90,2 1,2
Angestellte/r mit führungsfunktion . . 2,9 1,7 6,4 2,2 7,2 1,4 7,7 1,0
selbstständige/r . . 0,5 0,7 0,4 0,6 0,0 0,0 1,0 0,5

° bis zum Abschlussjahrgang 2006 wurden an den fh ausschliesslich diplome verliehen.
1  Mit eingesetzten Werten.
2  Mit eingesetzten Werten und hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche vor der befragung  

mindestens zu 1 h einer bezahlten erwerbstätigkeit nachgegangen sind.
+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
. Keine beobachtung
** Zellhäufigkeit < 25 

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 3.1.6  Entwicklung der beruflichen Stellung der PH-Absolvent/innen nach Studiengang (in %),  
Erhebungen 2005–2013

2005 2007 20091 20112 20132

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total Praktikant/in 0,2 0,3 0,3 0,2 0,7 0,3 0,6 0,2 0,7 0,2
Assistent/in, Doktorand/in 0,2 0,2 0,3 0,2 0,7 0,3 0,6 0,2 0,6 0,2
Angestellte/r ohne Führungsfunktion 97,2 1,0 98,1 0,5 95,4 0,8 95,9 0,6 96,0 0,4
Angestellte/r mit Führungsfunktion 1,8 0,8 1,3 0,5 2,6 0,6 2,5 0,5 2,2 0,3
Selbstständige/r 0,6 0,4 0,0 0,0 0,7 0,3 0,4 0,2 0,5 0,2

lehrkräfteausbildung  
Vorschul- und Primarstufe

Praktikant/in 0,4 0,5 0,3 0,2 0,9 0,5 0,7 0,4 0,9 0,3
Assistent/in, doktorand/in 0,3 0,4 0,1 0,1 0,4 0,3 0,1 0,2 0,1 0,1

Angestellte/r ohne führungsfunktion 98,6 0,9 98,8 0,5 97,1 0,8 98,3 0,6 98,4 0,4

Angestellte/r mit führungsfunktion 0,7 0,6 0,7 0,4 1,3 0,5 0,5 0,3 0,4 0,2

selbstständige/r 0,0 0,0 0,0 0,0 0,3 0,2 0,4 0,3 0,2 0,2

lehrkräfteausbildung 
sekundarstufe i

Praktikant/in ** ** 0,0 0,0 0,9 0,9 0,7 0,5 0,8 0,5
Assistent/in, doktorand/in ** ** 0,0 0,0 0,0 0,0 0,2 0,3 0,2 0,2
Angestellte/r ohne führungsfunktion ** ** 98,4 1,2 96,4 1,6 95,5 1,3 96,9 1,0
Angestellte/r mit führungsfunktion ** ** 1,6 1,2 2,0 1,1 2,6 1,0 1,9 0,8
selbstständige/r ** ** 0,0 0,0 0,8 0,8 1,0 0,6 0,2 0,2

lehrkräfteausbildung 
sekundarstufe ii

Praktikant/in 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,6 0,5 0,5 0,4
Assistent/in, doktorand/in 0,0 0,0 1,5 1,5 1,9 1,7 2,9 1,2 1,8 0,7
Angestellte/r ohne führungsfunktion 91,8 6,9 96,4 2,3 92,2 3,3 91,0 2,0 90,9 1,6
Angestellte/r mit führungsfunktion 6,1 6,6 2,1 1,8 5,2 2,8 5,5 1,6 5,6 1,3
selbstständige/r 2,1 2,6 0,0 0,0 0,6 1,0 0,0 0,0 1,1 0,6

sonderpädagogik Praktikant/in 0,0 0,0 0,5 0,6 0,0 0,0 0,0 0,0 0,2 0,2
Assistent/in, doktorand/in 0,0 0,0 0,5 0,6 1,8 1,3 0,0 0,0 0,2 0,2
Angestellte/r ohne führungsfunktion 95,2 2,1 96,1 1,9 90,3 2,7 95,8 1,3 95,4 1,1
Angestellte/r mit führungsfunktion 3,4 1,8 2,9 1,7 5,9 2,0 4,2 1,3 3,1 0,9
selbstständige/r 1,4 1,2 0,0 0,0 1,9 1,4 0,0 0,0 1,0 0,6

1  Mit eingesetzten Werten.
2  Mit eingesetzten Werten und hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche vor der befragung  

mindestens zu 1 h einer bezahlten erwerbstätigkeit nachgegangen sind.
+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
** Zellhäufigkeit < 25 

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012 © bfs, neuchâtel 2014

T 3.2.1  Befristet angestellte Hochschulabsolvent/innen nach Hochschultyp, Examensstufe und  
beruflicher Stellung (in %), 2013

uh fh Ph

bachelor Master doktorat bachelor Master lehrdiplome

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Praktikant/in 83,8 3,3 90,4 1,3 100,0 0,0 83,0 3,2 75,2 10,2 ** **

Assistent/in, doktorand/in ** ** 88,3 1,2 - - 84,0 5,9 83,9 5,7 ** **

Angestellte/r  
ohne führungsfunktion

21,1 1,8 36,3 1,0 61,4 1,9 11,6 0,6 27,3 2,5 23,2 1,0

Angestellte/r  
mit führungsfunktion

11,8 3,2 14,7 1,5 37,8 2,8 6,0 0,8 8,8 2,1 7,4 3,9

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
- Antwortkategorie stand nicht zur Auswahl.
** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 3.2.2  Befristet angestellte UH-Absolvent/innen nach Examensstufe, Fachbereichsgruppe und Geschlecht (in %), 2013

bachelor Master doktorat

Männer frauen total Männer frauen total Männer frauen total

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total 30,7 2,8 31,1 2,1 30,9 1,7 46,0 1,2 52,9 1,0 49,6 0,8 51,4 2,2 58,5 2,4 54,3 1,6

geistes- + sozialwissenschaften 26,6 4,4 32,7 2,4 31,2 2,1 49,2 2,8 51,2 1,6 50,6 1,4 56,1 6,0 53,6 5,2 54,8 3,9

Wirtschaftswissenschaften 28,5 4,9 24,5 5,7 27,0 3,7 22,8 2,4 28,2 3,2 24,9 1,9 27,5 7,3 30,7 12,0 28,2 6,3

recht ** ** ** ** 23,8 8,1 66,3 3,6 68,9 2,7 67,8 2,2 21,9 10,4 48,0 12,6 34,4 8,5

exakte + naturwissenschaften 41,3 9,7 24,9 9,4 34,3 6,9 57,3 2,3 62,3 2,6 59,2 1,7 58,2 3,3 65,8 4,0 61,0 2,6

Medizin + Pharmazie ** ** ** ** ** ** 73,0 3,8 68,3 2,7 70,1 2,2 63,5 5,4 61,0 4,4 62,1 3,4

technische Wissenschaften 55,6 10,6 ** ** 57,1 8,7 29,4 2,5 25,0 3,7 28,2 2,1 41,6 4,6 54,9 7,1 45,0 3,9

interdisziplinäre + andere ** ** ** ** 28,3 8,2 55,4 6,7 44,1 5,6 49,1 4,3 ** ** ** ** ** **

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014

AT 3.2.3  Befristet angestellte FH-Absolvent/innen nach Examensstufe, Fachbereich und Geschlecht (in %), 2013

fh

bachelor Master

Männer frauen total Männer frauen total

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total 13,2 0,8 13,8 0,8 13,5 0,6 22,6 2,4 32,6 3 27,3 1,9

Architektur, bau- und Planungswesen 10,3 2,3 8,8 3,6 9,9 1,9 4,7 4 ** ** 5,1 3,5

technik und it 13,1 1,2 13,4 4,1 13,1 1,1 23,6 4 ** ** 23,8 3,9

chemie und life sciences 31,1 4,7 32,3 5,1 31,7 3,5 23,1 7,3 ** ** 27,4 6,7

land- und forstwirtschaft 13,1 7,3 32,2 10,9 21,5 6,5 . . . . . .

Wirtschaft und dienstleistungen 12,4 1,4 16,7 1,6 14,4 1,1 9 2,8 16,7 4,8 11,8 2,5

design 26,8 6,4 25,5 4,7 26 3,8 25,7 12,2 48,4 10,6 39,3 8,1

Musik, theater und andere Künste ** ** 36,4 8,9 35,3 7,6 32,2 5,8 38,5 4,8 35,9 3,7

Angewandte linguistik ** ** 13,3 6,6 10,8 5,4 ** ** ** ** ** **

soziale Arbeit 3,2 1,4 7,8 1,1 6,8 0,9 ** ** 19,9 8,7 17,4 7,1

Angewandte Psychologie ** ** ** ** 27,4 8,5 ** ** 39,6 9,9 47,9 8,5

gesundheit 11,5 4,2 8,2 1,3 8,6 1,3 ** ** 13,2 6,9 15,8 7,3

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
** Zellhäufigkeit < 25
. Keine beobachtung

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014

AT 3.2.4  Befristet angestellte PH-Absolvent/innen nach Studiengang und Geschlecht (in %), 2013

Männer frauen total

% +/– % +/– % +/–

lehrkräfteausbildung Vorschul- und Primarstufe 31,8 5,3 25,0 1,5 25,7 1,4

lehrkräfteausbildung sekundarstufe i 26,9 4,3 28,8 2,9 28,1 2,4

lehrkräfteausbildung sekundarstufe ii 22,7 3,3 33,2 3,8 27,9 2,5

sonderpädagogik 9,3 4,3 7,9 1,5 8,1 1,4

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 3.2.5  Entwicklung befristeter Anstellungen von UH-Masterabsolvent/innen nach Fachbereichsgruppe (in %), 
2005–2013

2005 2007 20091 20112 20132

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total 49,8 0,8 48,9 0,9 49,5 1,0 50,3 0,9 49,6 0,8

geistes- + sozialwissenschaften 49,7 1,5 47,7 1,5 48,2 1,6 49,5 1,5 50,6 1,4

Wirtschaftswissenschaften 18,5 1,5 18,6 2,1 19,5 2,4 21,4 2,3 24,9 1,9

recht 75,5 2,0 72,8 2,3 73,2 2,4 65,6 2,3 67,8 2,2

exakte + naturwissenschaften 60,9 2,0 58,3 2,1 59,2 2,2 61,7 2,1 59,2 1,7

Medizin + Pharmazie 75,0 2,1 71,1 2,6 73,1 2,5 71,6 2,3 70,1 2,2

technische Wissenschaften 32,0 2,3 26,3 2,4 27,2 2,7 27,9 2,6 28,2 2,1

interdisziplinäre + andere 56,2 9,6 49,8 8,1 50,0 5,7 46,5 5,3 49,1 4,3

1  Mit eingesetzten Werten.
2  Mit eingesetzten Werten und hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche vor der befragung  

mindestens zu 1 h einer bezahlten erwerbstätigkeit nachgegangen sind.
+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012 © bfs, neuchâtel 2014

AT 3.2.6  Entwicklung befristeter Anstellungen von FH-Bachelorabsolvent/innen° nach Fachbereich (in %), 2005–2013

2005 2007 20091 20112 20132

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total 15,5 0,9 15,2 0,8 14,6 0,9 12,4 0,7 13,5 0,6

Architektur, bau- und Planungswesen 9,3 2,1 13,5 2,9 8,7 2,8 5,0 1,6 9,9 1,9

technik und it 17,1 1,6 12,8 1,2 12,8 1,6 10,9 1,4 13,1 1,1

chemie und life sciences 21,6 4,3 27,0 4,3 26,2 4,6 32,7 4,3 31,7 3,5

land- und forstwirtschaft 32,8 10,5 10,5 7,0 25,0 8,5 25,9 9,9 21,5 6,5

Wirtschaft und dienstleistungen 9,2 1,1 10,1 1,2 9,2 1,1 11,4 1,3 14,4 1,1

design 32,8 5,8 28,3 5,2 35,8 4,8 30,1 4,7 26,0 3,8

Musik, theater und andere Künste 30,0 4,6 37,1 4,6 36,7 6,4 38,9 7,3 35,3 7,6

Angewandte linguistik 11,0 6,9 ** ** ** ** 21,7 6,7 10,8 5,4

soziale Arbeit 7,4 1,3 9,9 1,7 7,6 1,7 5,6 1,3 6,8 0,9

Angewandte Psychologie 26,5 5,6 22,4 5,3 34,5 9,2 7,3 5,9 27,4 8,5

gesundheit . . 9,1 2,8 7,9 2,5 7,2 1,5 8,6 1,3

° bis zum Abschlussjahrgang 2006 wurden an den fh ausschliesslich diplome verliehen.       
1  Mit eingesetzten Werten.
2  Mit eingesetzten Werten und hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche vor der befragung  

mindestens zu 1 h einer bezahlten erwerbstätigkeit nachgegangen sind.
+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
. Keine beobachtung
** Zellhäufigkeit < 25 

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012 © bfs, neuchâtel 2014



 792014   bfs   Von der hochschule ins berufsleben

AnhAngstAbellen

AT 3.2.7  Entwicklung befristeter Anstellungen von PH-Absolvent/innen nachStudiengang, 2005–2013

2005 2007 20091 20112 20132

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total 29,2 2,4 37,3 1,7 28,6 1,7 23,0 1,2 23,7 1,0

lehrkräfteausbildung Vorschul-  
und Primarstufe

39,0 3,5 42,8 2,2 33,4 2,2 27,0 1,9 25,7 1,4

lehrkräfteausbildung sekundarstufe i ** ** 25,6 4,3 20,0 3,6 24,4 2,6 28,1 2,4

lehrkräfteausbildung sekundarstufe ii 30,0 8,4 44,9 5,7 34,9 6,0 24,5 3,0 27,9 2,5

sonderpädagogik 12,4 3,3 16,5 3,4 15,3 3,2 10,0 2,0 8,1 1,4

1  Mit eingesetzten Werten.
2  Mit eingesetzten Werten und hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche vor der befragung  

mindestens zu 1 h einer bezahlten erwerbstätigkeit nachgegangen sind.
+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012 © bfs, neuchâtel 2014

AT 3.3.1  Anteil Teilzeit erwerbstätiger UH-Absolvent/innen nach Examensstufe, Fachbereichsgruppe  
und Geschlecht (in %), 2013

bachelor Master doktorat

Männer frauen Männer frauen Männer frauen

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total 39,0 2,9 49,5 2,2 26,6 1,0 38,7 1,0 18,5 1,6 36,2 2,2

geistes- + sozialwissenschaften 47,0 4,8 55,6 2,5 51,9 2,8 56,4 1,6 51,1 5,9 65,8 4,8

Wirtschaftswissenschaften 21,3 4,4 16,2 4,9 13,0 1,9 15,9 2,6 18,0 6,1 30,4 11,7

recht ** ** ** ** 24,3 3,2 23,1 2,4 20,9 8,8 38,3 12,1

exakte + naturwissenschaften 47,5 9,4 60,1 10,1 34,0 2,2 41,8 2,7 12,9 2,1 22,9 3,4

Medizin + Pharmazie ** ** ** ** 11,4 2,8 20,0 2,3 17,7 4,1 31,0 4,0

technische Wissenschaften 33,0 10,0 ** ** 11,2 1,7 16,7 3,2 7,6 2,3 26,4 6,3

interdisziplinäre + andere ** ** ** ** 63,0 6,6 68,1 5,3 ** ** ** **

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 3.3.2  Anteil Teilzeit erwerbstätiger FH-Absolvent/innen nach Examensstufe, Fachbereich  
und Geschlecht (in %), 2013

bachelor Master

Männer frauen Männer frauen

% +/– % +/– % +/– % +/–

Total 17,0 0,9 39,0 1,1 41,9 2,7 66,6 2,7

Architektur, bau- und Planungswesen 6,4 1,6 10,2 3,4 15,8 6,7 ** **

technik und it 8,1 1,0 9,4 3,6 9,9 2,8 ** **

chemie und life sciences 15,7 3,6 30,7 5,0 19,9 7,0 ** **

land- und forstwirtschaft 28,7 9,1 38,3 11,0 . . . .

Wirtschaft und dienstleistungen 9,6 1,2 15,2 1,5 10,8 3,1 24,7 5,5

design 53,2 6,2 48,3 5,1 50,0 10,8 47,0 9,8

Musik, theater und andere Künste 87,3 8,3 91,2 4,7 78,6 4,4 84,2 3,4

Angewandte linguistik ** ** 38,7 9,3 ** ** ** **

soziale Arbeit 71,6 3,8 71,3 1,9 ** ** 88,0 7,1

Angewandte Psychologie ** ** ** ** ** ** 71,4 9,2

gesundheit 23,0 5,1 35,9 2,1 ** ** 64,6 11,9

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
. Keine beobachtung
** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014

AT 3.3.3  Anteil Teilzeit erwerbstätiger PH-Absolvent/innen nach Studiengang und Geschlecht (in %), 2013

Männer frauen

% +/– % +/–

Total 37,4 1,7 48,7 0,8

lehrkräfteausbildung Vorschul- und Primarstufe 38,3 3,2 39,6 1,0

lehrkräfteausbildung sekundarstufe i 30,0 2,9 48,7 2,2

lehrkräfteausbildung sekundarstufe ii 44,2 3,0 66,8 2,8

sonderpädagogik 29,8 4,8 66,9 1,7

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 3.3.4  Entwicklung des Anteils Teilzeit erwerbstätiger UH-Masterabsolvent/innen nach Fachbereichsgruppe  
(in %), 2005–2013

2005 2007 20091 20112 20132

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total 32,3 0,8 31,3 0,8 34,0 0,9 34,8 0,8 32,9 0,7

geistes- + sozialwissenschaften 55,6 1,4 52,4 1,5 54,4 1,6 57,8 1,5 55,1 1,4

Wirtschaftswissenschaften 11,3 1,3 13,2 1,8 14,5 2,1 15,0 2,1 14,0 1,5

recht 17,4 1,8 17,8 2,0 20,0 2,2 19,8 1,9 23,6 1,9

exakte + naturwissenschaften 45,6 2,1 37,8 2,1 39,0 2,2 39,3 2,1 37,0 1,7

Medizin + Pharmazie 19,2 1,9 18,1 2,2 23,4 2,4 20,8 2,1 16,7 1,8

technische Wissenschaften 15,7 1,9 7,7 1,3 12,3 1,9 12,5 1,8 12,6 1,5

interdisziplinäre + andere 58,7 9,6 61,2 8,0 51,1 5,7 53,3 5,3 65,9 4,1

1  Mit eingesetzten Werten.
2  Mit eingesetzten Werten und hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche vor der befragung  

mindestens zu 1 h einer bezahlten erwerbstätigkeit nachgegangen sind.
+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012 © bfs, neuchâtel 2014

AT 3.3.5  Entwicklung des Anteils Teilzeit erwerbstätiger FH-Bachelorabsolvent/innen°  
nach Fachbereich (in %), 2005–2013

2005 2007 20091 20112 20132

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total 25,6 1,0 23,2 0,9 26,2 1,1 26,5 0,9 27,8 0,7

Architektur, bau- und Planungswesen 5,8 1,5 10,0 2,5 5,8 2,3 10,4 2,2 7,4 1,5

technik und it 7,2 1,2 5,4 0,8 5,2 1,1 4,7 0,9 8,2 0,9

chemie und life sciences 9,0 3,2 11,0 2,9 21,6 4,1 23,5 3,7 22,4 3,0

land- und forstwirtschaft 25,1 8,9 18,0 8,9 29,9 8,6 33,3 10,2 32,7 7,0

Wirtschaft und dienstleistungen 11,3 1,1 7,9 1,0 9,4 1,2 9,6 1,1 12,2 1,0

design 43,1 5,8 39,0 5,2 45,0 4,6 46,4 4,6 50,3 3,9

Musik, theater und andere Künste 79,9 4,0 80,5 3,9 78,4 5,6 79,6 5,4 90,0 4,2

Angewandte linguistik 40,6 10,9 18,1 8,1 ** ** 38,0 7,9 36,8 8,4

soziale Arbeit 73,5 2,2 72,9 2,5 71,1 3,0 71,2 2,4 71,4 1,7

Angewandte Psychologie 79,3 5,0 81,8 4,9 50,2 9,0 52,5 11,5 58,2 9,6

gesundheit . . 14,2 3,4 20,6 3,5 31,2 2,7 34,2 2,0

° bis zum Abschlussjahrgang 2006 wurden an den fh ausschliesslich diplome verliehen.
1  Mit eingesetzten Werten.
2  Mit eingesetzten Werten und hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche vor der befragung  

mindestens zu 1 h einer bezahlten erwerbstätigkeit nachgegangen sind.
+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
. Keine beobachtung
** Zellhäufigkeit < 25 

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 3.3.6  Entwicklung des Anteils Teilzeit erwerbstätiger PH-Absolvent/innen nach Studiengang (in %), 2005–2013

2005 2007 20091 20112 20132

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

Total 47,8 2,8 49,9 1,8 45,2 1,8 46,2 1,4 44,5 1,1

lehrkräfteausbildung Vorschul-  
und Primarstufe

40,2 3,5 49,4 2,2 39,5 2,2 38,7 2,1 31,5 1,6

lehrkräfteausbildung sekundarstufe i ** ** 39,0 4,8 40,2 4,4 45,0 3,1 40,0 2,6

lehrkräfteausbildung sekundarstufe ii 41,1 8,9 54,3 5,8 54,0 6,2 50,1 3,5 62,5 2,7

sonderpädagogik 65,3 5,2 58,0 4,6 65,1 4,2 61,9 3,2 63,6 2,5

1  Mit eingesetzten Werten.
2  Mit eingesetzten Werten und hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche vor der befragung  

mindestens zu 1 h einer bezahlten erwerbstätigkeit nachgegangen sind.
+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
** Zellhäufigkeit < 25

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012 © bfs, neuchâtel 2014

AT 3.3.7  Gründe für Teilzeiterwerbstätigkeiten von UH-Absolvent/innen nach Examensstufe und Geschlecht (in %), 2013 
Mehrfachantworten möglich

bachelor Master doktorat

Männer frauen Männer frauen Männer frauen

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

ich benötige Zeit für meine persönlichen interessen 41,6 5,4 30,5 3,0 22,1 2,0 29,4 1,6 34,0 5,3 23,7 3,4

ich habe keine Vollzeitbeschäftigung gefunden 16,2 4,1 24,2 3,1 19,7 2,0 27,4 1,6 37,3 5,7 25,6 3,7

ich absolviere eine Aus- bzw. Weiterbildung 50,3 5,5 38,7 3,3 23,5 2,1 24,4 1,5 13,1 3,8 12,5 2,7

ich will an meinem doktorat/der Weiterentwicklung  
meiner wiss. Qualifikation arbeiten

. . . . 46,4 2,4 23,3 1,5 27,0 5,1 16,2 3,1

Vollzeitbeschäftigungen sind in meinem beruf/ 
in meiner branche selten

14,1 3,8 23,2 2,7 15,3 1,7 19,6 1,4 27,0 5,2 13,7 2,8

ich betreue Kinder und/oder führe den haushalt 9,3 3,3 11,8 2,2 6,2 1,1 11,9 1,2 25,3 4,7 45,9 4,2

ich habe gesundheitliche Probleme 0,8 0,8 2,3 0,9 1,2 0,5 1,4 0,4 1,5 1,4 2,7 1,2

Meine selbstständigkeit lässt es nicht zu,  
nebenbei Vollzeit zu arbeiten

3,5 1,9 1,9 0,8 1,9 0,7 1,9 0,6 4,8 2,7 2,0 1,0

sonstiges 6,3 2,7 5,3 1,5 3,8 1,0 4,9 0,8 1,3 1,2 4,1 1,6

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
. Keine beobachtung

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 3.3.8  Gründe für Teilzeiterwerbstätigkeiten von FH/PH-Absolvent/innen nach Examensstufe  
und Geschlecht (in %), 2013

bachelor Master lehrdiplome

Männer frauen Männer frauen Männer frauen

% +/– % +/– % +/– % +/– % +/– % +/–

ich benötige Zeit für meine persönlichen interessen 55,1 3,1 54,6 1,9 38,7 5,8 29,2 3,9 46,4 4,7 45,1 2,0

ich habe keine Vollzeitbeschäftigung gefunden 21,3 2,7 22,4 1,6 29,9 5,6 31,7 4,4 26,9 4,2 17,0 1,5

ich absolviere eine Aus- bzw. Weiterbildung 19,2 2,5 8,9 1,1 28,1 5,7 24,2 4,0 12,1 3,1 10,5 1,2

ich will an meinem doktorat/der Weiterentwicklung  
meiner wiss. Qualifikation arbeiten

. . . . 4,6 2,3 3,5 1,6 0,0 0,0 0,3 0,4

Vollzeitbeschäftigungen sind in meinem beruf/ 
in meiner branche selten

25,2 2,7 35,8 1,8 31,6 5,6 36,9 4,5 28,1 4,2 28,9 1,8

ich betreue Kinder und/oder führe den haushalt 17,8 2,3 18,5 1,4 4,5 2,2 20,4 3,4 29,7 4,2 34,9 1,9

ich habe gesundheitliche Probleme 1,1 0,6 3,8 0,7 1,2 0,9 2,3 1,3 1,3 1,0 1,6 0,5

Meine selbstständigkeit lässt es nicht zu,  
nebenbei Vollzeit zu arbeiten

3,3 1,2 3,3 0,8 22,0 5,0 15,0 3,2 2,0 1,3 1,2 0,4

sonstiges 4,7 1,3 4,3 0,8 5,2 2,0 3,5 1,5 0,6 0,7 3,8 0,8

+/– gibt die spannweite des 95%-Vertrauensintervalls an.
. Keine beobachtung

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 3.4.1  Standardisiertes Bruttoerwerbseinkommen der UH-Absolvent/innen nach Examensstufe,  
Fachbereichsgruppe und Geschlecht (nominal, in Franken pro Jahr), 2013

1. Quartil Median 3. Quartil

bachelor geistes- + sozialwissenschaften Männer 58 500b 66 700a 85 000
frauen 55 900a 75 000 90 600

Wirtschaftswissenschaften Männer 50 000b 68 400a 80 000a

frauen 60 000c 72 000a 84 000
exakte + naturwissenschaften Männer 50 000c 79 300c 91 000

frauen 43 300c 57 000b 69 300b

technische Wissenschaften Männer 26 000c 55 600c 72 000b

frauen ** ** **

Master geistes- + sozialwissenschaften Männer 58 000a 77 500 91 000
frauen 56 900 78 000 92 300

Wirtschaftswissenschaften Männer 76 800 85 000 95 800
frauen 70 000a 83 200 91 000

recht Männer 40 000a 61 100a 86 000
frauen 40 000a 60 000a 85 000

exakte + naturwissenschaften Männer 51 000 72 000 85 000
frauen 50 100 71 400 84 000

Medizin + Pharmazie Männer 76 400 86 500 92 000
frauen 75 600 85 800 92 000

technische Wissenschaften Männer 67 500 78 000 86 600
frauen 66 000 75 400 84 000

interdisziplinäre + andere Männer 52 100b 80 000a 92 000
frauen 58 500b 78 400 88 900

doktorat geistes- + sozialwissenschaften Männer 68 600b 87 500a 108 000a

frauen 63 000a 88 800 107 000
Wirtschaftswissenschaften Männer 85 000a 100 000b 125 000

frauen 93 000c 110 000a 125 000c

recht Männer 105 000c 123 000b 140 000a

frauen 82 000c 102 000b 110 000a

exakte + naturwissenschaften Männer 60 000a 85 000 100 000
frauen 52 000a 80 000a 93 600

Medizin + Pharmazie Männer 87 000 100 000 115 000a

frauen 82 000 93 800 102 500
technische Wissenschaften Männer 81 400 93 000 103 000

frauen 70 200b 85 300 100 000a

Präzision der schätzer:
Keine Angabe: Variationskoeffizient < 2,5%
a Variationskoeffizient > 2,5% und < 5%
b Variationskoeffizient > 5% und < 7,5%
c Variationskoeffizient > 7,5%
**: Zellhäufigkeit < 25

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 3.4.2  Standardisiertes Bruttoerwerbseinkommen der FH-Absolvent/innen nach Examensstufe, Fachbereich  
und Geschlecht (nominal, in Franken pro Jahr), 2013

1. Quartil Median 3. Quartil

bachelor Architektur, bau- und  
Planungswesen

Männer 68 400 78 000 82 000
frauen 61 800 70 200 79 300

technik und it Männer 75 800 80 600 86 100
frauen 72 000a 80 000 85 000

chemie und life sciences Männer 72 000 78 000 85 000
frauen 65 000a 76 200 84 000

land- und forstwirtschaft Männer 74 000c 82 000 91 000a

frauen 70 000c 73 200 78 800
Wirtschaft und dienstleistungen Männer 72 000 80 600 92 000

frauen 65 000 77 800 86 000
design Männer 50 000a 65 000a 82 000

frauen 43 200a 60 000a 75 000a

Musik, theater und andere 
Künste

Männer 33 800b 56 900c 82 000c

frauen 39 000c 62 400b 84 000a

Angewandte linguistik Männer ** ** **
frauen 60 000c 72 000b 78 000a

soziale Arbeit Männer 74 100a 82 500 93 600
frauen 71 100 80 600 88 000

gesundheit Männer 65 000 71 500 80 000a

frauen 66 000 70 000 80 000

Master Architektur, bau- und  
Planungswesen

Männer 66 000a 74 400 82 400a

frauen ** ** **
technik und it Männer 81 000 85 800 91 000

frauen ** ** **
chemie und life sciences Männer 78 000a 88 000 95 000

frauen ** ** **
Wirtschaft und dienstleistungen Männer 84 500 95 000 110 000

frauen 72 000a 88 900 101 500
design Männer 43 800c 60 000a 80 000c

frauen 45 000c 70 000c 90 200a

Musik, theater und  
andere Künste

Männer 33 800c 64 600a 90 000
frauen 45 000b 72 000a 90 900

soziale Arbeit Männer ** ** **
frauen 75 000c 92 400b 112 500b

Angewandte Psychologie Männer ** ** **
frauen 87 000c 97 700a 105 000a

gesundheit Männer ** ** **
frauen 84 000a 92 000a 100 800a

Präzision der schätzer:
Keine Angabe: Variationskoeffizient < 2,5%
a Variationskoeffizient > 2,5% und < 5%
b Variationskoeffizient > 5% und < 7,5%
c Variationskoeffizient > 7,5%
**: Zellhäufigkeit < 25

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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AT 3.4.3  Standardisiertes Bruttoerwerbseinkommen der PH-Absolvent/innen nach Studiengang und Geschlecht 
(nominal, in Franken pro Jahr), 2013

1. Quartil Median 3. Quartil

lehrkräfteausbildung  
Vorschul- und Primarstufe

Männer 72 000 79 800 92 900
frauen 71 200 77 100 87 700

lehrkräfteausbildung  
sekundarstufe i

Männer 85 000 93 000 101 000
frauen 83 700 91 300 98 900

lehrkräfteausbildung  
sekundarstufe ii

Männer 88 100 102 100 118 900
frauen 82 200 95 600 106 000

sonderpädagogik Männer 99 100a 114 300a 130 000
frauen 87 000 100 000 113 800

Präzision der schätzer:
Keine Angabe: Variationskoeffizient < 2,5%
a Variationskoeffizient > 2,5% und < 5%

Quelle: befragung der hochschulabsolvent/innen, erstbefragung des Abschlussjahrgangs 2012 © bfs, neuchâtel 2014
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50 000

55 000

60 000

65 000

70 000

75 000

80 000

85 000

90 000

2005 2007 2009 2011 2013

Geistes- + Sozialwissen-
schaften1

Geistes- + Sozialwissen-
schaften2

Wirtschaftswissenschaften1

Wirtschaftswissenschaften2

Recht
Recht a2

Exakte + Naturwissen-
schaften1

Exakte + Naturwissen-
schaften2

Medizin + Pharmazie1

Medizin + Pharmazie2

Technische Wissenschaften1

Technische Wissenschaften2

Interdisziplinäre + anderea1

Interdisziplinäre + anderea2

Standardisiertes Bruttoerwerbseinkommen der UH-Masterabsolvent/innen 
nach Fachbereichsgruppe (real, in Franken pro Jahr), 2005 – 2013 AG 3.4.1

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012

1 2009: Mit eingesetzten Werten. Ab 2011: Mit eingesetzten Werten und Hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig 
1 deklariert haben und die in der Woche vor der Befragung mindestens zu 1h einer bezahlten Erwerbstätigkeit nachgegangen sind. 
2 Ohne Einsetzungen und Hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche 
2 vor der Befragung mindestens zu 1h einer bezahlten Erwerbstätigkeit nachgegangen sind. 

Genauigkeit der Schätzer (Median):
Keine Angabe: Variationskoeffizient < 2,5%
a Variationskoeffizient > 2,5% und < 5%

a1
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60 000

65 000

70 000

75 000

80 000

85 000

2005 2007 2009 2011 2013

Architektur, Bau- und 
Planungswesen1

Architektur, Bau- und 
Planungswesen2

Technik und IT1

Technik und IT2

Chemie und Life Sciences1

Chemie und Life Sciences2

Land- und Forstwirtschafta1

Land- und Forstwirtschaftb2

Wirtschaft und Dienst-
leistungen1

Wirtschaft und Dienst-
leistungen2

Standardisiertes Bruttoerwerbseinkommen der FH-Bachelorabsolvent/innen° 
nach Fachbereich (real, in Franken pro Jahr), 2005 – 2013 AG 3.4.2a

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012

° Bis zum Abschlussjahrgang 2006 wurden an den FH ausschliesslich Diplome verliehen.
1 2009: Mit eingesetzten Werten. Ab 2011: Mit eingesetzten Werten und Hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig 
1 deklariert haben und die in der Woche vor der Befragung mindestens zu 1h einer bezahlten Erwerbstätigkeit nachgegangen sind.  
2 Ohne Einsetzungen und Hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche 
2 vor der Befragung mindestens zu 1h einer bezahlten Erwerbstätigkeit nachgegangen sind. 

b Variationskoeffizient > 5% und < 7,5%

Genauigkeit der Schätzer (Median):
Keine Angabe: Variationskoeffizient < 2,5%
a Variationskoeffizient > 2,5% und < 5%
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110 000

2005 2007 2009 2011 2013

Designa1

Designa2

Musik, Theater und andere 
Künstec1

Musik, Theater und andere 
Künsteb2

Soziale Arbeit1

Soziale Arbeit2

Angewandte Psychologiea1

Angewandte Psychologieb2

Gesundheit1

Gesundheit2

Standardisiertes Bruttoerwerbseinkommen der FH-Bachelorabsolvent/innen° 
nach Fachbereich (real, in Franken pro Jahr), 2005 – 2013 AG 3.4.2b

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012

c Variationskoeffizient > 7,5%

° Bis zum Abschlussjahrgang 2006 wurden an den FH ausschliesslich Diplome verliehen.
1 2009: Mit eingesetzten Werten. Ab 2011: Mit eingesetzten Werten und Hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig 
 deklariert haben und die in der Woche vor der Befragung mindestens zu 1h einer bezahlten Erwerbstätigkeit nachgegangen sind.  

2 Ohne Einsetzungen und Hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche 
 vor der Befragung mindestens zu 1h einer bezahlten Erwerbstätigkeit nachgegangen sind. 

Genauigkeit der Schätzer (Median):
Keine Angabe: Variationskoeffizient < 2,5%

b Variationskoeffizient > 5% und < 7,5%

a Variationskoeffizient > 2,5% und < 5%
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2005 2007 2009 2011 2013

Lehrkräfteausbildung 
Vorschul- und Primarstufe1

Lehrkräfteausbildung 
Vorschul- und Primarstufe2

Lehrkräfteausbildung 
Sekundarstufe I1

Lehrkräfteausbildung 
Sekundarstufe I2

Lehrkräfteausbildung 
Sekundarstufe IIa1

Lehrkräfteausbildung 
Sekundarstufe IIa2

Sonderpädagogik1

Sonderpädagogika2

Standardisiertes Bruttoerwerbseinkommen der PH-Absolvent/innen 
nach Studiengang (real, in Franken pro Jahr), 2005 – 2013 AG 3.4.3

© BFS, Neuchâtel 2014Quelle: BFS – Befragung der Hochschulabsolvent/innen, Erstbefragung der Abschlussjahrgänge 2004–2012

1 2009: Mit eingesetzten Werten. Ab 2011: Mit eingesetzten Werten und Hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig 
1 deklariert haben und die in der Woche vor der Befragung mindestens zu 1h einer bezahlten Erwerbstätigkeit nachgegangen sind. 
2 Ohne Einsetzungen und Hochschulabsolvent/innen, die sich als nicht erwerbstätig deklariert haben und die in der Woche 
2 vor der Befragung mindestens zu 1h einer bezahlten Erwerbstätigkeit nachgegangen sind. 

Genauigkeit der Schätzer (Median):
Keine Angabe: Variationskoeffizient < 2,5%
a Variationskoeffizient > 2,5% und < 5%
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